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Sturmvögel.
Klänge aus der vormärzlichen Zeit.

X.
Der neue Kurs geht ſchief.

Nachdem die begeiſterte Hoffnungsfreudigkeit, mit welcher
der neue Kurs begrüßt worden war, peinlicher Ernüchterung auf das gerade damals von Arndt gedichtete: „Was iſt des
Platz gemacht hatte, gelang nichts mehr trotz heißeſter Be
mühungen der „Gutgeſinnten“. Jener Beſchluß der Königs-
berger Stände, der König möge eine Verfaſſung herausgeben,
war mit 89 gegen 5 Stimmen gefaßt worden. Die fünf
Widerſtrebenden bekundeten ihre unangekränkelte Königstreue
dadurch, daß ſie einen hochpatriotiſchen Proteſt gegen den
Beſchluß ihrer Kollegen von Stapel ließen. Der Landrat
v. Hacke wußte ſeiner Gutgeſinntheit noch beſſeren Ausdruck

zu geben. Er gründete, als die Jacobyſchen „Vier Fragen
eines Oſtpreußen“ erſchienen waren, im Städtchen Preußiſch-
Holland (Oſtpreußen) einen Verein loyaler Unter-
thanen, der in ſeinem Programm ausdrücklich ſagte: „Wir
wollen, daß unſer König von Gottes Gnaden Herr
ſei über ſein Volk, daß er all ein regiere und das Gutachten u. ſ. w. dem Beſchluß der preußiſchen Stände auf Errichtung

Dieſer Muſterder Stände nur Rat ſei, aber kein Geſetz.“
landrat hatte ſich gut gemerkt, daß der neue König bei der
Huldigung im Berliner Schloſſe zu den Vertretern der Ritter
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Sitzung des Bundestags ſtellte ſich heraus, daß die ge-
ſamten 16 Millionen Thaler 1815 an Rothſchild
in Frankfurt a. M. gegeben worden waren, der
das Geld zwar verzinſte, aber ſeit 26 Jahren
mit ihm im Jntereſſe ſeines eigenen Geſchäfts
„gearbeitet“ hatte. Dieſe ſkandalöſe Enthüllung gab

Deutſchen Vaterland eine eigenartige Antwort, und die
zu derſelben Zeit erſtmalig aufgetauchte Anregung, zur Er-
innerung an die Schlacht im Teutoburger Walde dem Che-
ruskerfürſten Armin ein Denkmal zu ſetzen, konnte nicht leicht
den Eindruck verwiſchen, den der 16 Millionen-Skandal her-
vorgerufen hatte. So waren die beiden leitenden deutſchen
Staaten ihrer Verpflichtung, die Sicherheit des Reichs zu
fördern, nachgekommen.

Daß Friedrich Wilhelm IV. es liebte, bei jeder paſſenden
oder unpaſſenden Gelegenheit in den Widerſtreit der Mei-
nungen einzugreifen und dieſelbſt gefällige Art, in der er das
that, beſſere ſeine Stellung nicht. Und als die Bürger

ſchaften von Breslau, Halle, Köln, Magdeburg, Königsberg

und Geiſtlichen geſagt hatte: „Jch weiß und bekenne, daß
ich meine Krone allein von Gott habe und daß es mir
wohl anſteht zu ſagen: Wehe dem, der ſie anrührt.“

Auch in anderen preußiſchen Städten bildeten die Gut-
geſinnten „Vereine der treuen Unterthanen“. Doch dieſer
Mumpitz verpuffte ohne weitere Wirkung.

Eine neue Enthüllung, die Entrüſtung und Spott wach-
rief, brachte eine Sitzung des Bundestags im März 1841.
Jm Jahre vorher hatte der Miniſter Thiers in Frankreich
lebhaft mit dem Säbel gegen Deutſchland geraſſelt. Er ver
langte das linke Rheinufer für Frankreich, und die Schlaf-
mütze, die damals unter dem Namen Louis Philipp auf dem
franzöſiſchen Throne ſaß, machte den Zauber mit, der aber
ebenſo ſchnell verflog, wie er gekommen war, ſo daß Niko-
laus Becker kaum Zeit gewann, ſein damals vielgeſungenes
ſchaurig ſchönes Lied zu dichten:

Sie ſollen ihn nicht haben,
Den freien deutſchen Rhein,
Bis ſeine Flut begraben
Des letzten Manns Gebein.

Gut, daß Frankreich mit dem Kriege nicht Ernſt machte.
Ein gegen ihn verübtes Attentätchen ſchüchterte nämlich Louis
Philipp ſo ſehr ein, daß er Thiers den Lauſpaß gab und
das Miniſterium Guizot einſetzte. Wäre es zum Kriege ge
kommen ſo hätte derſelbe allerdings manches „Mannes

Gebein“ koſten können, wenn auch nicht gerade des „letzten“;
denn die ohnmächtige Zerſplitterung in Deutſchland war
grenzenlos und die Beſchaffenheit der Grenzfeſtungen unter
aller Kritik. Zwar waren beim Friedensſchluß 1815 volle
16 Millionen Thaler mit der ausdrücklichen Beſtimmung
an Preußen und Oeſtreich gegeben worden, von dieſem Gelde
ſollten die Grenzfeſtungen gegen Frankreich verſtärkt bezw.
neue FFeſtungen errichtet werden, doch in der obenerwähnten

9 Die zerbrochene Poſtkutſche.
Novelle von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Aber er ſah ſie gerade vor ſich, das Mädchen im korn-
blumenblauen Kleide mit den unergründlichen blauen Augen,
und neben ihr die ſpöttiſch lächelnde Freundin. O, wie er
die letztere haßte! Aber ſie ſollte nicht triumphieren, hier
entgegen machte er übermenſchliche Anſtrengungen. Wo ihn das
rechte Wort aus ſeiner Rolle im Stich ließ, erſetzte er es
durch ein anderes ſeiner eigenen Erfindung oder durch Ueber
tragung, Ueberpflanzung eines Zitats aus einem anderen
klaſſiſchen Stücke. Mit dem Pathos ſeiner klangvollen
Stimme bezwang er das Gemüt ſeiner kritiſchen Zuhörer
und bei den Worte „Gebt mir dreihundert Kerle, ſo wie
ich, und ich mache Euch aus Deutſchland eine Republik,
gegen welche die von Rom und Sparta Nonnenklöſter ſein
ſollen,“ riß er trotz aller Erinnerungen an den letzten deutſch
franzöſiſchen Krieg und „die neue Aera“ das ganze Haus
zum allſeitigen ſtürmiſchen Beifall hin. So nahm er, wie
ein mutiger Reiter ein Hindernis nach dem anderen, bis er
endlich mit den Schlußworten ſeiner Rolle: „dem Manne
kann geholfen werden,“ in welche er den tieſſten Weltſchmerz
und die ergreifendſte Reſignation legte, vom Schauplatz ab
trat, auf welchen ihn der Beifallsſturm ſeines Publikums
noch dreimal zum Erſcheinen brachte.
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Erſchöpft von der ungewohnten Anſtrengung, aber berauſcht
von dem Weihrauch ſelbſt dieſes Publikums und ſie auch
ar ja ſo lebhaft an den Beifallsbezeugungen ſich mit
eteiligt verwiſchte er, ſo gut es ging, die Spuren ſeiner

ſchauſpieleriſchen Thätigkeit aus ſeinem Geſichte und eilte
nach dem Gaſtzimmer, um weitere Urteile zu erlauſchen, ſie
womöglich zu ſehen und nebenbei durch ein Glas Grog die
inneren, widerſtreitenden Mächte zu beſchwichtigen.

einer Verfaſſung beitraten, regnete es Tadel und Verwar-
nungen von „Allerhöchſter Stelle“ aus. Das förderte die
Spottluſt und minderte das Anſehen der königlichen Ent-
ſcheidungen. Auch unter den Gelehrten mehrte ſich die
Oppoſition. Obwohl der König die Verbreiter der neuen

der Lüge“ bezeichnete, ſprach der Rector magnificus
Burdach von der Königsberger Univerſität ungeſcheut aus,
daß die Wiſſenſchaft ſich nicht die Beſchränkung der Lehr
und Lernfreiheit gefallen laſſe, die vom Miniſter Eichhorn
angeſtrebt werde.
daß Eichhorn nur ſeine, des Königs, Anſichten vertrete.
Noch kräftiger trat Profeſſor Böckh von der Berliner Uni-
verſität auf. Freimütig rief er allen Jüngern der Wiſſen
ſchaft zu: „Agite, commilitones, ut animos vVestros ad
libertatem formetis!“ (Auf, macht Eure Geiſter zur Freiheit
geſchickt!) Ein kühner Wunſch zu einer Zeit, in welcher der
Erzwucker General v. Thile Kabinetsminiſter war!

Ein kläglichen Verlauf hatte die nach Mitte Oktober 1842
in Berlin ſtattfindende erſte Tagung der vereinigten Aus-
ſchüſſe der acht preußiſchen Provinziallandtage genommen.

Dabei hatte der König ausdrücklich erklärt,
Broſchüre „Romantiker auf dem Throne der Zäſaren“ auch
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Das ſollte ſo eine Art allgemeiner Landtag ſein, war es
aber nicht.
ſchüſſen verboten ſelbſtändige Anträge zu ſtellen, war ihnen
unterſagt; einen Vorſitzenden aus ihren Reihen durften ſie
nicht wählen; die Leitung der Verhandlungen war einem
königlichen Kommiſſar übertragen worden; die über die Sitz
ungen veröffentlichten Berichte wurden überaus kurz, lücken-
haft und verſpätet veröffentlicht; die Namen der Redner
durften darin nicht genannt werden; bei mehreren
Beſchlüſſen ſagte die Regierung, ſie habe zu dieſen Fragen
ſchon Stellung genommen und das Gutachten der Ausſchüſſe
könne daran nichts ändern. Die vereinigten Ausſchüſſe be
ſtanden aus 98 Perſonen, und zwar 46 Vertretern der Herr
ſchaften und Ritter, 32 Abgeſandten der Städte und 20 Ver-

Da trat der Direktor der Schauſpielergeſellſchaft auf ihn
zu, legte zwei Silberthaler vor ihn auf den Tiſch und ſagte
in ſehr abkühlenden Worten, die ihm faſt beleidigend er-
ſchienen

„Jch habe aus Jhrer heutigen Leiſtung erſehen, daß Sie
in der That kein Schauſpieler ſind, auch niemals einer ſein
werden, denn die Deklamation thut es nicht allein. Jn Z.
könnten wir Sie nicht bei uns mitwirken laſſen denn da
verſteht man ſich etwas auf Kunſt und Litteratur. Aber
Sie haben uns gerettet; ich danke Jhnen im Namen der
ganzen Geſellſchaft mit Ausnahme von Amalien, welche
Jhnen zürnt, weil Sie ihr einen ihrer ſchönſten Effekte, wie
ſie ſagt, vereitelt haben. Nehmen Sie als Schmerzensgeld
dieſe zwei Thaler, dieſelben ſind Jhr Anteil an den Erträg-
niſſen der Vorſtellung.“

„Jch danke, danke beſtens,“ rief der mit einem Male ſich
wie mit kaltem Waſſer übergoſſen fühlende Heldenſpieler
eines Abends.

„Jch habe, wie Sie wiſſen, geſpielt, um Sie zu retten;
dieſe Abſicht iſt erreicht worden, und das Bewußtſein einer
guten That iſt mir Lohn genug. Geben Sie das Geld,
wenn Sie wollen, Amalien als Entſchädigung für ihren ver
loren gegangenen Effekt.“

„Nun wohl denn,“ erwiderte der Direktor, indem er ruhig
die zwei Thalerſtücke wieder in ſeine Taſche ſteckte, „ſo
nehmen Sie wenigſtens dies Erinnerungs- und Anerkennungs-
eichen. Es iſt die Photographie Jhres erſten und wahr-ſcheinlich auch letzten Direktors. Eines aber kann ich Jhnen

zu Jhrer Genugthuung ſagen: Hier in Langenbach werdenSie ſtets als ein großer Schauſpieler in der Srinnenmg des

Publikums bleiben.

Petitionen anzunehmen war den vereinigten Aus Zentrum, zur Verteilung.

tretern des bäuerlichen Beſitzes. die zu C
war, dankte der König, daß die Ausſchüſſe ganz in ſeinem
Sinne ihre Aufgabe aufgefaßt und erledigt hätten, denn

abend in Frankfurt a. M. ſtattfanden.

Als die Komödie zu Ende

ſie ſeien Vertreter ihrer Rechte und Ratgeber der Krone,
nicht aber Repräſentanten des Windes der Meinung der
Tageslehren.“

Die witzigen Geiſter unter den Schriftſtellern ließen ſich
natürlich ſo günſtige Gelegenheiten nicht entgehen, ohne ihre
Spottluſt zu befriedigen. Selbſt in den feudalſten Kreiſen
fanden die beißenden Stachelverſe eines Glasbrenner oder
Walesrode, die Gedichte von Prutz, Herwegh, Hoffmann
v. Fallersleben, Welcker, Freiligrath u. a. eifrige Leſer dazu
geſellten ſich giftige Witze, Rätſel und Anekdoten über den
König, die in den Zirkeln der Vornehmſten ſelbſt erfunden
worden waren und mit heimlichem Genuſſe verbreitet wurden.
Herwegh war einſt von Friedrich Wilhelm in Audienz em-
pfangen worden, eine der unberechenbaren Launen des Fürſten.
Er ſagte wohlwollend zu dem als Erzdemokrat bekannten
Dichter: „IJch liebe eine geſinnungsvolle Oppoſition“. Dieſes
geflügelte Wort machte bald die Runde und ein Witzblatt
veröffentlichte ein Bild, auf dem der König, dieſe Worte
ſprechend, abgebildet war, zu ſeinen Füßen alle die vielen
Druckſchriften liegend, die unter und von ſeiner Regierung
konfisziert worden waren. Hoffmann v. Fallersleben erhielt,
als er in Berlin weilte, von ſeinen Verehrern ein Ständ-

ſchen dargebracht, die Polizei machte den Veranſtaltern und
Jdeen mit Vorliebe als „Geiſter des Umſturzes und Teilnehmern an dieſer harmloſen Aufmerkſamkeit den Prozeß

und ſperrte mehrere ein. Das war Oel ins Feuer.
So rutſchte der Wagen des neuen Kurſes mit immer mehr

abnehmender Gemütlichkeit und mit immer mehr zunehmender
Geſchwindigkeit den Berg hinunter. Die Kontraſte ſpitzten
ſich unverſöhnlich zu. Und als die 1847 erſchienene Straußſche

in den „ſtaatserhaltendſten“ Kreiſen mit unheimlichem Be-
hagen geleſen wurde, da wußte man, was die Glocke ge-
ſchiagen hatte.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Umſturz- und die Tabakſteunervorlage

richteten ſich vier Proteſtverſammlungen, die am Montag
Jn allen Verſamm-

lungen kam ein Schriftchen: Die Umſturzvorlage und das
Als Referenten ſprachen die Ge-

noſſen Brühne, Dr. David, Gräf und Dr. Quarck. Alle
Verſammlungen waren gut beſucht. Jn Greiz hatten ſich
am Sonnabend ca. 800--1000 Perſonen zuſammengefunden,
um das Referat des Reichstags- Abgeordneten Wilhelm Blos
über „die politiſchen Parteien und die Umſturzvorlage im
deutſchen Reichstage“ zu hören.

Der Antrag Kanitz, wie er nunmehr im Reichs
tage eingebracht iſt, hat folgenden Wortlaut: Der Reichs
tag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler zu er-
ſuchen, dem Reichstage baldigſt einen Geſetzentwurf vor-
zulegen, wonach: 1. der Einkauf und Verkauf des zum
Verbrauch im Zollgebiet beſtimmten ausländiſchen Ge-

dankendem Ablehnen zu ſchwanken, aber ſchon nahten ſich
die ſchwankenden Geſtalten der Bühne, und als Amalie ihm
die weißgepuderte Hand reichte und er ſie etwas arg-
wöhniſch fragte, ob ſie nicht im tiefen Buſen die heimliche
Flamme des Haſſes und des Wunſches nach Rache nähre,
rief ſie entſchieden

„Nein:
Süß iſt die Rache, ſchöner iſt
Erhaltener Treue Lohn

Und damit ließ ſie ſich an ſeiner Seite nieder.
Das Nachtmahl war von ſpartaniſcher Einfachheit, wenn

auch echt deurſchen Charakters, denn es beſtand aus Butter,
Brot und Käſe, welches mit einfachem Bier und Kümmel
hinuntergeſpült wurde. Der Gaſt konnte ſich deshalb nicht
enthalten, heimlich eine Bowle als krönenden Schluß zu
beſtellen. Der Enthuſiasmus, den er damit erregte, läßt
ſich ſchwer ſchildern.

Dem freigebigen Spender wurde es dabei warm ums
s Er füllte die Gläſer und dachte ſchon daran, ſeinen

ollegen von einem Abende einige äſthetiſche Mahnungen
à la Schiller mittelſt eines Trinkſpruches ans Herz zu
legen, als ſich plötzlich die Thür, die nach einem für die
Honoratioren reſervierten Zimmer führte, öffnete und eine
kleine Geſellſchaft von Herren und Damen, welche augen
ſcheinlich den Heimweg anzutreten im Begriff ſtanden, er
ſcheinen ließ.

Das war nun freilich an ſich kein auffälliges Ereignis,
aber unſerem Kandidaten entfiel beinahe die Kelle, mit der
er ſein eigenes Glas füllen wollte, denn unter den ſich mit
höflichem Gruße Entfernenden erblickte er auch das holde

Selbſtverſtändlich ſind Sie unſer Gaſt Weſen im kornblumenblauen Kleide, deſſen Herz einen Augen
bei dem Abſchiedstrunk, der zugleich einen Danktrunk, eine blick lang an ſeiner Bruſt geklopft hatte, und welches nun
Libation den Göttern für glückliche Rettung darſtellen ſoll.“ mehr, aller Wahrſcheinlichkeit nach, für immer ſeinen Blicken

Unſer Held ſchien eine Weile zwiſchen Annehmen und entſchwinden würde.

T

2

x



S

treides, mit Einſchluß der Mühlenfabrikate, ausſchließlich
für Rechnung des Reiches erfolgt, 2 die Verkaufepreiſe des
Getreides nach den inländiſchen Durchſchnittspreiſen der
Periode 1850-—1890, die Verkauſspreiſe der Mühlenfabri-
kate nach dem wirklichen Ausbeuteverhältnis, den Getreide
preiſen entſprechend, bemeſſen werden, ſo lange hierdurch die
Einkaufspreiſe gedeckt ſind, während bei höheren Einkaufs-
preiſen auch die Verkaufspreiſe entſprechend zu erhöhen ſind,
3. über die Verwendung der aus dem Verkauf des Getreides
und der Mühlenfabrikate zu erzielenden Ueberſchüſſe derart
Beſtimmung getroffen wird, daß: a) alljährlich eine den
jetzigen Getreidezolleinnahmen mindeſtens gleichkommende
Summe an die Reichskaſſe abgeführt wird, b) zur Anſamm-
lung von Vorräten für außerordentliche Bedürfniſſe (Kriegs-
fälle u. ſ. w.) die nötigen Mittel bereit geſtellt werden,
c) ein Reſervefonds gebildet wird, um in Zeiten hoher Jn-
und Auslandspreiſe die Zahlung der an die Reichskaſſe jähr-
lich abzuführenden Summe (a) ſicher zu ſtellen.

Die Tabakſteuer- Kommiſſion des Reichstags iſt in
ihrer Donnerstags-Sitzung zunächſt in eine Beratung des
prinzipiell wichtigſten S 4 der Vorlage eingetreten Der-
ſelbe hat folgenden Wortlaut:

„Die im Zollgebiete hergeſtellten Tabakfabrikate unterliegen einer
Steuer nach Maßgabe dieſes Geſetzes. Dieſelbe wird ohne Rück
ſicht darauf erhoben, ob zur Herſtellung Surrogate und Hilfsſtoffe
verwendet worden ſind oder nicht.“

Nach der Debatte, die ſich an den Paragraphen knüpfte,
erſcheint es faſt, als ob die Regierung auch in der Kom-
miſſion nicht viel Entgegenkommen zu erwarten hat. Nament-
lich als unſer Genoſſe Molkenbuhr darauf hinwies, daß die
infolge Annahme der Vorlage brotlos werdenden Tabak-
arbeiter zum großen Teile als Krüppel einen andern Be-
rufszweig nicht ergreifen könnten, mußte ſelbſt der deutſch
konſervative Herr von Hammerſtein dem zuſtimmen. Herr
von Poſadowsky, der Regierungsvertreter, ſtellte ſich auf die
„hohe Warte“ des Staats und erklärte die Annahme der
Steuer als Vorbedingung für das große Werk
der Sozialreform. Die Hinweiſe auf die drohenden
Arbeiterentlaſſungen ſind für ihn einfach Uebertreibungen.
Jn der Beratung des Paragraphen am Freitag wurde ſchließ-
lich der S 4 mit 17 gegen 11 Stimmen abgelehnt. Nächſte
Sitzung Donnerstag.

Für die Reichstagserſatzwahl im ſechsten ſächſiſchen
Wahlkreiſe (Dresden-Land) iſt ſeitens unſerer Genoſſen der
bisherige Kandidat, Genoſſe Georg Horn, wieder aufgeſtellt
worden.

Verſammlungslokale abzutreiben, ſo daß es bisher nicht mög-
lich war, den Kandidaten in einer großen Verſammlung im
Mittelpunkt des Kreiſes zu proklamieren.
Parteiorgan fordert die Genoſſen zu energiſcher Wahlarbeit
auf, damit die Stichwahl vermieden und der Kreis im erſten
Anſturm genommen wird, wofür alle Ausſicht vorhanden
iſt, wenn alle Wähler, die in der letzten Stichwahl für
Horn ſtimmten, gleich im erſten Wahlgang ihm ihre Stimme
geben.

Bei der Gewerbegerichts-Wahl in Grünberg i. Schl.
erhielten unſere Kandidaten für die Arbeiter-Beiſitzer 1813
Stimmen, während die Miſchmaſchgegner 1357 Stimmen be-
kamen. Am nötigen Druck der dortigen Fabrikbeſitzer hat
es nicht gefehlt; viele Arbeiter haben infolge des koloſſalen
Andranges bei der Wahl, welche auf nur 4 Stunden ver-
teilt wor, überhaupt nicht wählen können.

Wozu man ſo viel Soldaten braucht Jn Würz-
burg wurden am 12. zu einem Diner der Offiziere und
Zivilbeamten 30 Mann der Jnfanterie und Artillerie als
Kellner kommandiert.

Das Rauchen in verſchiedenen Straßen Berlins iſt den
Offizieren und Mannſchaften der Berliner Garniſon auf
kaiſerlichen Befehl verboten worden. Leider wird nicht ge
ſagt, auf welche Straßen ſich das Verbot bezieht. Jn ver-
ſchiedenen mit Strohdächern geſegneten Dörfern Pommerns
und Brandenburgs iſt das Tabakrauchen zum wenigſten noch
in Pfeifen geſtattet.

Unterm neueſten Kurs. Zu der ſeinerzeit erwähnten
Ernennung des Breslauer Regierungspräſidenten v. Heyde-
brand zum Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen kolpor-
tieren bürgerliche Blätter die Nachricht, daß der Miniſter
v. Köller dem Genannten eines Tages vormittags 10 Uhr
zu ſeiner Ernennung zum Oberpräſidenten telegraphiſch gra-

Hätte er allein geſeſſen, er würde den Mut gefunden
re wenigſtens glaubte er ſich ihr zu nähern und
ich mit einigen Worten von ihr zu verabſchieden, aber ſo
inmitten dieſer Geſellſchaft, mit der geſchminkten Amalie an
der Seite und der Punſchkelle in der Hand, hätte er es
nicht gewagt, ſelbſt wenn er den ſpöttiſch auf ihn blickenden
Augen des weiblichen Kobolds an ihrer Seite zu trotzen den
Mut gefunden.

So ſpielte er den Vogel Strauß und hob ſein Antlitz
nicht eher, als bis die andere Thüre ſich hinter dem letzten
der ſcheidenden Gäſte geſchloſſen. Dann aber überkam ihn
der Humor der Verzweiflung, der im Volksmunde den
Namen „Galgenhumor“ gefunden, und er unterhielt die
Geſellſchaft in ſo anregender Weiſe, daß lange bevor der
letzte Tropfen aus der Bowle die Kehle eines Durſtigen
hinabgefloſſen war der kritiſierende Direktor ſich zu der
Konzeſſion gedrungen fühlte

„Ja, wenn es Jhnen gelingt, Jhren Humor aus dem
Leben auf die Bühne hinüber zu tragen, dann kann noch
einmal ein guter Bonvivant aus Jhnen werden ein Held
aber: nimmermehr.“

„Schwer liegt der Himmel von Madrid auf mir
Wie das Bewußtſein eines Mords!“

deklamierte unſer Kandidat am anderen Morgen, als er nach
wüſtdurchträumter Nacht ſein brennendes Haupt im kühlen
Waſſer des Waſchbeckens badete. Er hatte eine Niederlage
erlitten da, wo er am ſicherſten zu ſiegen erhofft. Das
vernichtende Urteil des Direktors hatte alle bis dahin in ihm
aufgeſchoſſenen Hoffnungsſaaten wie mit Schloßen und
Hagelkörnern niedergebrochen, und öd' und ausſichtslos
erſchien ihm die graue Wirklichkeit, die Zukunft eines Predigt
amtskandidaten

Unſer Dresdener
zu erbitten.
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tuliert, nachmittags gegen 3 Uhr aber ſeinen Glückwunſch
als verfrüht bezeichnet habe. Dunſt! Nebel!

Neue Blüte der Bismarcknarrheit. Der Brauerei-
direktor Rutſchmann in Rathenow wird Bismarck zu ſeinem
Geburtstage ein 80 Liter Faß, gefüllt mit eigens für den
Tag eingebrauten Bieres, überſenden. Das Faß trägt die
Umſchrift: „Dem größten deutſchen Faßbinder die Rathenower
Exportbierbrauerei am 1. April 1895.“ Zum Narrenfeſt
der Deutſchen ſind auch ſolche Späße erlaubt.

Ausland.
Frankreich. Ein Kongreß von Vertretern ſämtlicher

Kohkenbergwerke Frankreichs wird am nächſten Mittwoch in
Lens zuſammentreten. Auch ſozialiſtiſche Deputierte werden
den Verhandlungen beiwohnen.

Die Ausmerzung von Sozialiſten aus der Armee

mals abgelehnt.

ſcheint auch in Frankreich ſyſtematiſch betrieben zu werden,
wie die Kammerſitzung vom Sonnabend ergab. Der Genoſſe
Jourde rügte in derſelben die Entlaſſung eines Landwehr-
offiziers wegen ſozialiſtiſcher Anſchauungen. Wenn man nicht
berechtigt ſein ſolle, zugleich Sozialiſt und Patriot zu ſein,
ſo bleibe dem Sozialiſten nichts übrig, als aus dem Vater-
lande herauszugehen. (Lärm.)
über dieſe Angelegenheit nicht informiert zu ſein. Die Mili-
tärbehörde dürfte wohl recht gehandelt haben. Marcel Habert
bemerkte, er würde die Maßnahme billigen, wenn der ent-
laſſene Offizier ſich für die Abſchaffung der ſtehenden Armeen
erklärt hätte. Die ſozialiſtiſchen Redner hätten neulich ge
ſagt, man brauche die Armee in Frankreich nur zum Zweck

andere Hoffnungen. Der Abgeordnete Faberot (Sozialiſt)
teilte mit, der Offizier ſei entlaſſen worden, weil er dem

verlangt. Dieſe Jdeen ſeien edler, als jene, die die Bürger

Wortes, das „Vaterland“ heißt. Bei dieſen Worten ent-
ſtand ein ungeheurer minutenlanger Lärm das Zentrum

ſeine Aeußerung zu erklären. Stürmiſche Rufe nach Zenſur
ertönten, worauf der Präſident dem Redner das Wort entzog.

Die Sozialiſten Brüſſels haben am Dienstag abend
eine Verſammlung abgehalten, in welcher der allgemeine Aus
ſtand aller Arbeiter in ganz Belgien in Ausſicht genommen

Die Gegner haben in ihrer bekannten Schäbigkeit wurde, falls die Kammer das reaktionäre Gemeinde- Wahl
den Wahlkampf damit begonnen, den Sozialdemokraten die recht annehmen ſollte. Es wurde ferner beſchloſſen, von heute

ab Maßregeln für die Organiſation des Ausſtandes zu treffen,
einen Aufruf an die Fortſchrittler und chriſtlichen Demokraten
zu richten und von allen Seiten Unterſtützung des Ausſtandes

Jm ganzen Lande ſoll hierfür eine energiſche
Propaganda in Szene geſetzt werden.

Die Wahlrechtsbewegung in Holland iſt in eine
neue Phaſe getreten. Entgegen der ablehnenden Haltung
der ſozialiſtiſchen Partei (der Anti-Parlamentarier unter Füh-

kratiſche Arbeiterpartei die Agitation energiſch aufgenommen
und ſich an alle Arbeitervereine gewendet. Eine Delegierten-
verſammlung am 10. März in Amſterdam war überraſchend
ſtark beſucht: 88 Vereine waren vertreten, 35 hatten ihre
Sympathie erklärt. Es wurde beſchloſſen, für möglichſte Aus
dehnung des Wahlrechts einzutreten, und ein Komitee, dem
auch der bekannte Genoſſe Troelſtra angehört, zur Förderung
der Sache niedergeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
61. Sitzung vom 15. März, 1 Uhr.

Zur Beratung ſtehen zunächſt die in zweiter Leſung an die
Budgetkommiſſion zurückverwieſenen Titel des Extraordinariums
des Militäretats und zwar beantragt die Kommiſſion die zyorderung
Kaſernenbau in Worms, welche die Budgetkommiſſion früher ab-
gelehnt hatte, in Höhe von 400000 M. (erſte Baurate) ſtatt der
geforderten 660 000 M. zu bewilligen.

Der Antrag der Kommiſſion wird einſtimmig angenommen.
Die Forderung für die Vergrößerung des Schießplatzes zu Lock-
ſtedt zu einem Truppen Uebungsplatz für das 9. Armee Korps
wird, dem erneuten Antrage der Kommiſſion gemäß, ohne Debatte
geſtrichen. Nachdem dies geſchehen und der Referent bereits den
Bericht über den folgenden Titel erſtattet hat, bittet

Kriegsminiſter Bronſ,art von Schellendorf., dringend, die
orderung dennoch nachzubewilligen, mit Rückſicht auf die h

eiten, unter denen das 9. Armeekorps heute ſeine Uebungen ab
halten müſſe.

Den Kaffee des Wirts verſchmähte ſein katzenjämmerlich
geſtimmter Magen, und geſenkten Hauptes ſchritt er nach
der leidlich wieder zuſammengeflickten Poſtkutſche, feſt ent-
ſchloſſen, wenn irgend möglich, zu ſchlafen, bis er ſeinen
Beſtimmungsort erreicht haben würde. Er kannte ja die
Poſtkutſchen, in denen, wie in den Eiſenbahnkoupees, die
Leute ſo dicht beieinander ſitzen und doch mit ihren Gedanken
ſo weit auseinander gehen

Das Glück ſchien ihm hier wenigſtens günſtig, denn er
hatte einen Eckplatz, in dem man ſich ſo gut mit ſeinen Ge
danken einſpinnen kann.

Aber was war das Gerade wie der Poſtillon zur Ab-
fahrt blies, wurde der Wagenſchlag noch einmal geöffnet,
und eine ſchlanke Geſtalt im kornblumenblauen Kleide
ſchlüpfte herein, um den Sitz, ihm gerade gegenüber, einzu
nehmen. Er ſchloß die Augen und hörte noch eine wohl
bekannte Stimme neckiſch rufen: „Komm' gut heim, grüße
alle und notabene denk' mir nicht zu viel an den Karl
Moor!“

Er vernahm das Rauſchen ihres Kleides, er fühlte ſogar
ihre Knie die ſeinigen leicht ſtreifen und erbebte darob im
tiefſten Jnneren ſeines Herzens, aber er rührte ſich nicht, er
zuckte nicht mit den Wimpern, nein er mußte ſchlafen, ſie
mußte ihn nun auch noch als einen übernächtigen Schläfer
anſehen, es war die einzige mögliche Rettung.

Der Wagenſchlag wurde geſchloſſen, der Poſtillon trieb
die durch die außergewöhnliche Raſt mutiger und rüſtiger
e Pferde an und blies dann auch zur allgemeinen

efriedigung das volkstümliche Lied mit den Schlußworten:
Liebchen ade,

Ja Scheiden und Meiden thut wehl!
Da ſaß er ihr nun gegenüber! in allerdichteſter Nähe.

Jhr Kleid berührte ihn. Wie viel hätte er unter anderen
Umſtänden darum gegeben, eine ſolche Gelegenheit zu finden,

Der Kriegsminiſter erklärte,

Nach längerer Debatte wird die Forderung für Lockſtedt noch
benſo die Forderung für eine Infanterie Kaſerne

in Straßburg in Elſaß
Hierauf wird die Beratung des Poſtetats fortgeſetzt bei

Titel 2 der Ausgaben. Die geforderte neue Stelle eines Unter
aatsſekretärs (20000 M.) iſt von der Kommiſſion abgelehnt.
agegen liegt ein Antrag der Konſervativen und des Zentrums

(v. Leipziger Lieber) vor, eine der beſtehenden drei Direktorenſtellen
im Reichspoſtamt in eine Unterſtaatsſekretärſtelle erh.

Des weiteren ſchlägt die Kommiſſion eine Reſolution vor, betr.
Gehaltsaufbeſſerung für die durch Einführung des Dienſtalters
m v r geſchädigten Beamtenkategorien.

lbg. Singer beantragt, auch die Beamten der Klaſſe 45
(Landbriefträger u. ſ. w.) in die T aufzunehmen.
Abg. v. Leipziger (deutſchk.) erklärt ſich für die Umwandlun

einer Direktorſtelle in die Stelle eines Unterſtaatsſekretärs mit Rück
ſo auf die Vermehrung der Geſchäſte und ſpricht im Namen
einer politiſchen Freunde dem Staatsſekretär ſeine Anerkennung
und Bewunderung aus für ſeine Leiſtungen. Einem Antrag, die
Durchführung des Syſtems der Dienſtalterszulagen bei der Poſt
wenigſtens auf ein Jahr aufzuſchieben, bis die durch dies Syſtem
geſchädigten Beamten eniſprechend im Gehalt erhöht ſiad, würde
er zuſtimmen.

Abg. Dr. acher (natl.): Die Reichspoſtverwaltung hat
ja ſelbſt zugeſagt, die Alterszulagen durchzuführen, ohne daß den
Beamten etwas entzogen wird. Dieſe Zuſage erfüllt der dies

jährige Etat nicht. Am meiſten geſchädigt ſind die Ober Poſt
aſſiſtenten und Poſtkaſſierer, die geradezu das Rückgrat der Ver
waltung bilden. Jch beantrage daher, die ſämtlichen Poſitionen
an die Budgetkommiſſion zurückzuverweiſen, welche Beamtenklaſſen

betreffen, die durch das neue Syſtem beeinflußt werden.
Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Wir ſind anfangs von allen

Seiten angegriffen worden, daß wir „aus autokratiſcher Willkür“
die Dienſtaltersſtufen nicht durchführen wollten. Heute hat ſich
die Wahrheit Bahn gebrochen. Die Organiſation der Poſt iſt ſo
weitgreifend, daß ſich ein ſchabloniſierendes Prinzip nicht anwen-
den läßt. Während man früher immer von den hungerleidenden

W igt ſich j rß dieſe Lder nationalen Verteidigung, er, Habert, hege noch ganz Poſtbeamten ſprach, zeigt ſich jetzt, daß dieſe Beamten die beſtge
ſtellten unter allen Beamten ſind. Abg. Singer hat für ſeine Be-

hauptung, daß wir bisher nach Laune und Willkür die Beamten
behandelt hätten, keinen Beweis erbracht. Die Verhältniſſe der

igliſtiſf einzelnen Beamten ſind nach feſten Grundſätzen geregelt.ſozialiſtiſchen Kongreſſe beigewohnt habe, der den Weltfrieden ſchüſte im Reichepoſtamt haben ſich außer ordentüch vermehrt. Jch

bitte daher dringend um Annahme des Antrags
ebewaffnen und töten wollen zur Verteidigung eines leeren

altersſyſtems freudig begrüßen.

Die Ge

Abg. Müller-Sagan (freiſ. Vp.): Von der rzahl der
Poſtbeamten nehme ich an, daß ſie die Einführung des Dienſt-

Dagegen gegen die Form, wie
verhinderte durch Geſchrei und Pultklappen den Redner daran dieſes Syſtem jetzt zur Einführung gelangt, erheben ſich ſchwere

Bedenken. Es ſollen jetzt alle Beamten, die unter ganz verſchie-
denen Verhältniſſen angeſtellt und befördert worden ſind, unter
dasſelbe Syſtem gebracht werden dabei nd einzelne Beamten-
klaſſen geſchädigt worden. Es hätte aber ſehr wohl der Riſolution

des Reichstages nachgekommen ſein können. Die Mehrausgaben,
die erforderlich ſind, wenn jede Schädigung der Beamten vermieden

wird, können mehr als ausgeglichen werden durch die Erſparniſſe,
die bei der Errichtung neuer Stellen eintreten werden, und die nach

einer Aufſtellung, die ich gemacht habe, über 3 Millionen betragen
werden. Dem Antrag Hammacher auf Zurückverweiſung aller
Poſitionen, die von der Einführung des Dienſtaltersſtufenſyſtems
berührt werden, an die Kommiſſion, ſtimme ich zu. Der Schatz

ſekretär ſagt, wir hätten nicht das Recht, höhere Beträge in den
Etat zu ſtellen. Jch muß aber dem Reichstage das Recht, das

der Staatsſekretär ihm beſtreitet, wahren.
Bundesbevollmächtigter Geh. Rat Neumann: Das Dienſt-

altersſyſtem iſt in der Poſtverwaltung in Uebereinſtimmung mit
anderen Reſſorts eingeführt worden. Die Anträge aus dem Hauſe
gehen faſt durchweg zu weit. Man bedenkt nicht, daß die Schä-

r i e a n, terrung von Domela Nieuwenhuis) hat die junge ſozialdemo digungen, die bei Beginn eintreten, ſpäter wieder ausgeglichen
werden. Redner legt eingehend die Grundſätze dar, nach denen
die Handhabung des Syſtems der Dienſtaltersſtufen erfolgt. Die

außerordentliche Zunahme der unteren Beamten in den Verkehrs
verwaltungen während der letzten Zeit habe die Einführung des

Dienſtaltersſyſtems erleichtert. Einzelne Beamtenklaſſen beſonders
zu berückſichtigen, ſei nicht möglich.Abg. Rickert (reiß Vg.) tritt für die vom Abg. Hammacher

beantragte Zurückverweiſung an die Kommiſſion ein, damit dort
größere Klarheit über die Verhältniſſe geſchaffen werde.
Der Antrag v. Leipziger Lieber auf Bewilligung der Stelle

eines Unterſtaatsſekretärs und zweier Direktoren wird angenommen,
desgleichen der Antrag Hammacher. Gemäß dem Antrag Ham-
macher werden ſämtliche Titel, die die Beamtengehälter enthalten,
darunter Sekretäre, Büreaubeamte, Unterbeamte, Oberpoſtdirektoren
und Poſträte, Poſtaſſiſtenten u. ſ. w. (Titel 2 mit Ausnahme der
bereits erfolgten Bewilligungen, 3—5 und Titel 17—26) nebſt allen
dazu geſtellten Anträgen an die Budgetkommiſſion zur nochmaligen
Vorberatung zurückverwieſen.

Titel „Für Hilfsleiſtungen“ beklagt
Abg. Singer (ſoz.) die Verwendung von Soldaten im Poſt

dienſte, namentlich während der Weihnachtszeit Wenn der Wille
bei der Poſtverwaltung vorhanden wäre, würde ſie ſchon die Leute
aus dem Zivilſtande, Arbeitsloſe, finden, die durchaus geeignet
ſeien, den Dienſt zu verſehen.

Direktor Fiſcher: Die Heranziehung von Soldaten findet nur
wenige Male im Jahre ſtatt. Zur Weihnachtszeit werden im
ganzen 1000 Perſonen, die nicht Beamte ſind, eingeſtellt, von denen
aber nur die Hälfte Soldaten ſind, die andere Hälfte dem Zivil-
ſtande angehört.

Abg. Singer meint, daß es doch bei einigem guten Willen
möglich ſein würde, mehr Arbeitsloſe zum Hilfsdienſte heranzuziehen.

um mit ihr ungezwungen plaudern zu können. Es wäre die
herrlichſte Poſtfahrt ſeines Lebens geworden Aber er hatte
ihren Eintritt in die Poſtkutſche ignoriert als Schlafender,
und ein Schlafender mußte er darum auch unter allen Um
ſtänden bleiben.

„Das iſt der Fluch der böſen That,
Daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären“

wagte er zwar nicht einmal leiſe zu flüſtern, aber es ſchwebte
ihm auf den Lippen.

Und war es denn in Wirklichkeit eine böſe That, die er zu
bereuen hatte? War es ihm nicht vielmehr gelungen, einer
vielgeprüften, hilfsbedürftigen Schauſpielergeſellſchaft zum
weiteren Fortkommen zu verhelfen? Gut; aber würde er
es auch gethan haben, wenn ihn nicht eine gewiſſe Eitelkeit
verführt hätte, ſich als einen bedeutenden Schauſpieler auf
ſtellen zu laſſen? Jſt es denn auch außerdem ein Verdienſt
zu nennen, ein Verdienſt um die Kunſt, wenn man ſolchen
Schauſpielertruppen das Fortkommen erleichtert? Anderer
ſeits iſt freilich auch die Frage zu beantworten: Was ſoll
aus dieſen armen Geſchöpfen werden, wenn ſie aus der Liſte
der Lebenden, Exiſtierenden geſtrichen werden Bieten ſie
außerdem nicht den Bewohnern in von der Kunſt vernach-
läſſigten Orten manche anregende oder frohe Stunde

Geſchloſſenen Auges erwog er dieſe Frage nach allen
Richtungen hin. Und doch hätten ſich ſeine Augen des
ſchönſten Anblickes erfreuen, dieſe ſo raſch verfließenden
Minuten ihm Gelegenheit zu einem heißbegehrten Gedanken-
und Gefühlsaustauſch geben können! Er wollte, er mußte
dieſe erheuchelte Schläfrigkeit von ſich werfen, aber er fühlte
die Kraft und den Mut nicht, das Erwachen würdig zu be

gehen. (Fortſetzung folgt.)
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Dienſtleiſtungen müſſen zuverläſſige Leutdas ſind eben nur Soldaten. ſſige Leute eingeſtellt werden, und

Beim Titel „Poſtagenten“ bringt
Abg. Dr. Müller (Sagan) einen Fall zur Sprache, in dem

einem Mann eine verſprochene Poſtagentur von der Oberpoſidirek-
tion Erfurt nicht gegeben worden ſei, anſcheinend wegen ſeiner
von er Sers Die Nichtübert

rektor er: e Nichtübertragung der Poſtagentur iſterfolgt, weil das Haus des e Mannes en vo
verkehr nicht geeignet war. Politiſche Geſichtspunkte ſind bei der
Auswahl der Agenten nicht maßgebend.

Beim Titel „Poſthilfsſtellen“ führt
Abg. Bebel (ſoz.) Beſchwerde darüber, daß die Poſt ilfsboten
lange r und zu wenig Bezahlung hätten. Außerdem

n Graf zu Limburg Stirum (deutſchk.): Zu gewiſſen

ei ihm mitgeteilt, daß bei Poſtämtern dritter Klaſſe die Poſthilfs
oten überhaupt nicht etatsmäßig angeſtellt werden. Jn Hannover

ſollten die Poſthilfsboten bei täglicher Beſchäftigung von 6 Uhr
m bis 11 Uhr abends nur 2.20 M. Tagelohn erhalten.
Direktor Fiſcher erwidert, letzteres ſei durchaus un wahrſchein

lich, doch werde die Sache unterſucht werden. Bei der etats
mäßigen Anſtellung der Poſthilfsboten bei Poſtämtern dritter
Klaſſe könne es ſich nur um zeitweiſe beſchäftigte Leute handeln,
die würden allerdings nicht etatsmäßig ang ſtellt.

Bei der Poſition „Telegraphie“ führt auf eine Anfrage des Abg.
Rickert (freiſ. Vereinig.), warum die Fernſprechlinie zwiſchen
Berlin und Königsberg nicht eröffnet werde,

Direktor im Reichspoſtamt Scheffler aus, daß techniſche
Schwierigkeiten wegen des Kabels durch den Pregel vorlägen.
Der ſichere Zuſtand der Linie hänge von der Unwiderruflichkeit
der Anlage ab. Es ſeien in b ekeng mit KönigsbergVerhandlungen geführt worden, die eine Beſeitigung der beſtehen

den Schwierigkeiten hoffen laſſen.
Abg Rickert bittet die Poſtverwaltung um ſtrikte Auskunft

darüber ob ſie nicht Bedingungen an die Stadt geſtellt habe, die
ſich direkt auf die Telephonanlage beziehen.

irektor Scheffler: Allerdings kam auch eine andere Linie
83 Sprache, aber nicht von uns aus, ſondern von der Stadt

önigsberg. Aber ſo große Leitungen könnten nicht auf Wider
ruf hergeſtellt werden.

r Rickert konſtatiert, daß die letztere Fernſprechlinie ſeit
zwei Jahren fertig ſei.

Staatsſekretär v. Stephan: Die Schwierigkeiten liegen an
Königsberg ſelber und zwar, weil die Verwaltung darauf auszu-
gehen ſcheint, bei dieſer Gelegenheit ſich den Beſtimmungen des

12 des Telegraphengeſetzes zu entziehen, der dahin lautet, daß
der ſpäter mit ſeiner Anlage Kommende die Schwierigkeiten be
e muß, die aus der erſten Konſtruktion entſtehen. Uebrigens
chätzt Königsberg das Telephon garnicht ſo hoch.

Beim Titel „Kleiderkaſſen“ wiederholt
Abg. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) die Anregung, für die

Poſtbeamten Sommeranzüge anzuſchaffen. z die viel-
geplagten Landbriefträger ſehnen ſich nach einer Erleichterung,
da ihnen die jetzige Kleidung unbequem und läſtig iſt. Was die
Militärverwaltung thut, kann doch auch die Poſtverwaltung thun.
Die Abgg. Prinz Schönaich-Carolath (Hoſpitant der
Nationalliberalen) und Werner (Antiſemit) ſchließen ſich der
Anregung an.

Bei Titel „Vergütungen an auswärtige Poſt und Telegraphen
behörden, ſowie an Eiſenbahn-, Schiffs- und Telegraphenunter-
nehmungen“ befürwortet

g. Dr. Hahn (bei keiner Partei) folgende von ihm ein-
gebrachte Reſolution: den Reichskanzler zu erſuchen, Erhebungen
z veranſtalten über die Art und Dauer des Dienſtes und der

rbeit der Schiffsoffiziere und Schiff mannſchaften auf den
Reichs Poſtdampfern während des Ladens und Löſchens in den
Abfahrts Anlaufs- und Ankunftshäfen und darüber, zu welchem
Teil der Beſatzung der Reichs Poſtdampfer aus wirklichen See-
leuten beſteht.

Abg. Freſe (freiſ. Vereinig.) berichtigt nach einem Telegramm
des „Nordd. Lloyd“ einige frühere Ausführungen des Abg. Dr.
Hahn über die Dienſtzeit der Offiziere des Norddeutſchen Lloyd.

bg. Dr. Hahn habe ſich nicht genügend orientiert.
Abg. Dr. Hahn erklärt, er möge ſich ja in einzelnen Ziffern

geirrt haben, aber es ſei doch erfreulich, daß der Reichstag An
laß bekommen habe, ſich mit dieſen Verhältniſſen zu beſchäftigen.

Die Reſolution Hahn wird abgelehnt, der Reſt des Ordinariums
wird ohne Debatte erledigt.

Beim Extraordinarium beantragt Abg. Schmidt Warburg
(Zentrum), die Forderung für ein Dienſtgebäud. in Döbeln an
die Kommiſſion zurückzuverweiſen, wo der Verſuch gemacht werden
müſſe, den Plan einfacher zu geſtalten.

Abg. zu Limburg Stirum (0eutſchkonſ.) tritt dieſem An-
trage bei. Die Poſtverwaltung ſei thatſächlich eine Zuſchußver-
waltung. Sie rechne ſich zwar einen Ueberſchuß heraus, aber das
glaube ihr heute niemand mehr. Heiterkeit und Beifall.)

Abg. Lingens (Zentr.) macht geltend, daß die Poſtgebäudenicht ſo dusſehen dürfen wie Gefängniſſe, wenngleich verſchwen

deriſche Bauten vermieden werden müſſen.
Direktor Fiſcher betont, daß die Kommiſſion zu ihrem Er-

ſehr eingehender Beratung jeder Poſition gekommen ſei.
on einem koſtſpieligen Bau in Döbeln könne nicht die Rede ſein.
Abg. Merbach (Reichsp.) wendet ſich entſchieden gegen den

Antrag Schmidt. Die Poſition ſei doch in der Kommiſſion genau
geprüft worden. Weshalb brülle denn der See und will ein Opfer
z gerade wenn es ſich um Döbeln handelt (Große Heiter

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) tadelt die teuren Poſtbauten Es
ſei eine krankhafte Entwicklu wenn ein Poſtgebäude in einer
Stadt wie Döbein 200000 M. koſte. Wenn der Staatsſekreär

ch die Summen für die Poſtbauten zuſammenrechnete, ſo würde
ie Poſtverwaltung ein bedeutendes Defizit aufzuweiſen haben,

wenn dieſe Summe zu verzinſen wäre. Für Poſtgebäude gebe man
viele Tauſende, aber für die Aufbeſſerung der Unterbeamten gebe

man nichts aus. ßAbg. Dr. Lieber (Zentr.) hebt hervor, daß alle die Fragen,
die heute aufgerollt worden ſeien bereits in der Kommiſſion gründ-
lich behandelt worden ſeien. Wenn man an den Ergebniſſen der
Kommiſſionsberatung Anſtoß nehme, ſo verweiſe man doch lieber
gleich das ganze Extraordinarium an die Kommiſſion zurück.
p z Antrag Schmidt-Warburg wird abgelehnt und der Titel
ewilligt.

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonnabend
1 Uhr (ferner Etats der Reichsdruckerei, des Auswärtigen Amts,
Kolonialetat.)

Schluß 6 Uhr.

Zur Arbeiterbewegung.

An die Maſchiniſten und Heizer in Deutſchland! Die
überaus traurige Lage unſerer Kollegen in den Dampfbetrieben
at uns bewogen, unſere Berufsgenoſſen r ſich demeutſchen Maſchiniſten und Heizerverband anzuſchließen. In den

Orten, wo die Gründung von Vereinen nicht thunlich iſt, können
die Kollegen direkt und einzeln dem Verbande beitreten. Bedenkt,
Pegen a Jhr vereint ein Machtfaktor ſeid, mit dem gerechnet

erden muß.
Lange, mit der größten körperlichen Anſtrengung verbundene

Arbeitszeit und winzige Löhne ſind in den Betrieben gang und
gäbe. Neben der Wartung von Dampffeſſel und Maſchine giebt
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es kaum eine Nebenarbeit, welche nicht dem Heizer iſe Maſchi
niſten zugemutet wird. Trotzdem ſagt die Betriebsvorſchrift, der
Heizer ſoll ſeinen Poſten nicht verlaſſen und gleich dem Kapitän
eines Schiffes bei etwaigen Kataſtrophen ausharren, um Maß-
nahmen zu treffen, welche die Folgen möglichſt abwenden. vieſer

Anforderung gegenüber ſind die Löhne trotz der langenrbeitszeit kaum a derechend zum Leben für uns und unſere

amilien. Darum Kollegen geht an Euch die Vahwengt organi
iert Euch, und ſchließt Euch dem Deutſchen Maſchiniſten und
Heizerverband an, der am 14. und 15. April d. J. (1. und 2. Oſter
feiertag) zu Hamburg ſeinen 3. er abhält. Auskunft
erteilt jederzeit K. Kirſchnick, Berlin, 80. n lerſtraße 3.

Jn New Orleans ſtreiken die Dockarbeiter. Wie der Tele
graph meldet, ſind leider zwiſchen den weißen und farbigen Dock-
arbeitern Streitigkeiten entſtanden, ſo daß die Hilfe der 9 4 an
gerufen werden mußte. Bei den gegenſeitigen Schlägereien ſollen
eine Anzahl Arbeiter Bpte worden ſein.

Die Pariſer Omnibuskutſcher wollen einen großen
Ausſtand beginnen. Die Geſellſchaften ſind zum letztenmale auf-
Plerge worden, den ſchiedsrichterlichen Spruch anzunehmen.

ie Genoſſenſchaften der Bahnbeamten, ſowie einige Gruppen von
Minenarbeitern befinden ſich ebenfalls im Ausſtande.

r deutſchen und franzöſiſchen Glas-arbeitern iſt es in Rive de Gier leider zu Schlägereien ge-
kommen. Die Polizei hat 7 Verhaftungen vorgenommen. die
Deutſchen haben ſich hier zu dem unwürdigen Beſchäft des Streik
brechens hergegeben, ein bedauerlicher Kontraſt zu dem ſchönen
Bilde internationaler Solidarität, wie wir es ſonſt bei Arbeitern
zu ſehen gewohnt ſind.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 16 März.

Die Wahl des m r 3 für Halleund den Saalkreis, Herrn iDr. Alexander Meyer, iſt
einer Berliner Meldung zufolge ſeitens der Wahlprüſungs-Kom-
miſſion des Reichstages beanſtand et worden. Bei der ge-
meinen Agitationsweiſe, die ſeitens unſerer Gegner bei der letzten
Wahl betrieben wurde, wird dieſe Nachricht jeden anſtändigen
Menſchen mit Genugthuung erfüllen.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 18. März, nachmittags 4 Uhr, um-
faßt: Oeffentliche Sitzung: Einführung ambulanter Steuer-
erheber. 2. Zahlung eines Betrags an die Eiſenbahn- Direktion
u Erfurt. 3. Vermietung eines Sandausladeplatzes. 4. Feſt-ſelnngen der Fluchtlinie für den Straßendurchbruch beim Reit-

bahngrundſtück 2c. 5. Feſtſtellung der Fluchtlinie für Grundſtücke
in der Wallſtraße und in der Geiſtſtraße. 6. Kautionsbeſtellung
eines Beamten. 7. Nachbewilligung für Unterhaltung ſtädtiſcher
Gebäude. 8. Mittelbewilligung für Jnventarienſtücke für die Polizei.
9 Feſtſtellung des Haushaltplanes des Stadttheaters für 1895, 96.
10. Mittelbewilligung zur Errichtung eines Kohlenſchuppens auf
der Gasanſtalt. 11. Verpachtung der Sandgrube am Goldberge.
12. Bewilligung einer Zuwendung für die Ferienkolonien. 13. Neu
bauten und weſentliche Veränderungen auf dem Gebiete des Hoch-
bauweſens. 14. Desgl. betr. Straßen und Kanäle. 15. Ander-
weite Feſtſetzung der Baufluchtlinie für einige Grundſtücke am
Ranniſchen Platze. 16. Abbruch eines Hauſes. 17. Entlaſtung
der Rechnung über den Erneuerungsfonds für die elektriſche Be
leuchtungsanlage im Ratskeller. Geſchloſſene Sitzung. 18.
Abkommen mit dem Mieter des Ratskeller-Reſtaurants. 19. Er
mächtigung zur Anſtellung einer Klage wegen Straßenausbaukoſten.
20. Petition des Kaufmanns Stock. 21. Anſtellung einer Klage
wegen 625 Mark. 22. Definitive Anſtellung von zwei Polizei-
Sergeanten. 23. Gehaltserhöhung eines Beamten. 24. Nachtrag
zum Statut der Fiſcher-Stiftung. 25. Wahl zweier Armenpfleger
für den 1. Bezirk. 26. Wahl eines Armenpflegers für den 2. Be
irk. 27. Wahl eines Vorſitzenden, eines Stellvertreters und eines
rmenpflegers für den 9. Bezirk. 28. Verleihung des Ehren-

bürgerrechts.
Zu Oſtern werden ſchulpflichtig diejenigen Kinder, die

das ſechſte Lebensjahr vollendet haben, alſo in der Zeit vom
1. April 1888 bis dahin 1889 geboren ſind. Aufnahmefähig je
doch ſind auch diejenigen Kinder, welche bis zum 30. September
dieſes Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden und körperlich und
geiſtig entſprechend entwickelt ſind. Geburts und Impfſchein ſind
bei der Anmeldung vorzulegen. Ueber Kinder, die aus Geſund-
heitsrückſichten vom Schulbeſuch noch zurückgehalten werden
müſſen, iſt bei der Anmeldung ein behördlich beglaubigtes ärzt-
liches Atteſt zu überreichen.

Stadttheater. Die Sonntag Abend- Vorſtellung „Robert und
Bertram“ findet im Abonnement auf Kartenfarbe weiß ſtatt und
beginnt 7 Uhr. Die Benefiz Vorſtellung für Herrn Haller am
Montag Wing außer dem Drama unſerer einheimiſchen Dichterin
B. Corony „Doppelleben“ oder: „Süßes Gift“ noch eine Wieder
holung der einaktigen Oper „Cavalleria Ruſticana“. Franceſchina
Prevoſti wird nur einmal in Halle a/S. und zwar am nächſten
Freitag auftreten.

National Theater. Bei kleinen Preiſen geht heute zum
letztenmale „Stadt und Land“ in Szene. Die am Adolph-Ernſt-
Theater in Berlin mit ungeheurem Beifall gegeßene Geſangspoſſe
„Die ſchöne Ungarin“ wird Sonntag, aufs beſte einſtudiert undausgeſtattet, auſgeſchrt werden. Montag bringt das Repertoir
zum letztenmale „Graf Hammerſtein“. Der beliebte Darſteller und
Regiſſeur Herr Frey hat ſich zu ſeinem Benefizabend am Diens-
tag den 19. d. M. die Geſangspoſſe „Jägerliebchen“ gewählt.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Sonnabend ein
neuer reichhaltiger Spielplan, der auch wieder einmal eine „Luft
nummer“ bringt, ausgeführt von den Meſſrs. Neſtor und Aerian,
welche zu den vorzüglichſten und ſenſationellſten dieſes ſchwierigen
Faches gehört.

Verſengte Wäſche. Hat man mittels Plätteiſens die Wäſche
verſengt, ſo kann man, ohne der Wäſche im geringſten zu ſchaden,
dieſen Uebelſtand wie folgt beſeitigen. Man bereitet aus 100
Gramm Chlorkalk, den jeder Droguiſt vorrätig hält, und 900
Gramm heißem Waſſer eine Chlorkalklöſung. Nachdem ſich die-
ſelbe geklärt hat, taucht man einen Wattebauſch oder ein leinenesLäp en hinein und beſtreicht damit ſanft die verſengten Teile

der Wäſche. Hat man geſtärkte Wäſche, z. B. Oberhemden, Kragen,
Manſchetten 2c., mittels des Plätteiſens verſengt, ſo muß vor der
Behandlung der Wäſche mit Chlorkalklöſung die Stärke mittels
heißem Waſſer beſeitigt werden. Sobaid die verſengte Stelle ver
ſchwindet und die Wäſche wieder weiß wird, wäſcht man mit
kaltem Waſſer Chlorkalklöſung aus. n

Bei nochmaliger gpnſeft des Artikels „20000 Millionen“
in Nr. 60 d. V. finden wir, daß der auf die Zurücklegung der
Goldſtraße durch einen Fußgänger, von der erſten auf die zweite
Spalte übergehende Satz heißen muß „Unſer äußerſt rüſtiger

ußgänger müßte, obwohl er mit ſeinen Beinen bei jedem einzelnen
chritte über 125 000 Mark wegſchreitet, und in jeder Minute

faſt 10 Millionen Mark, in jeder Stunde volle 625 Milli
onen Mark hinter ſich läßt, doch 3 Tage und 2 Stunden lang
laufen, um ans Ende der Goldſtraße zu gelangen. Wer nicht ſo
gut zu Fuße iſt und in einem 7 age etwa nur von Halle bis Leipzig
zu laufen vermag, müßte faſt 5 Tage auf den goldblinkenden
Spaueggagg verwenden.

Durch Stockſchläge ſeitens des Lehrers will das Schul
mädchen Anna Schräbler Verietzungen im Geſicht davongetragen
baben, welche ihr in der Klinik verbunden werden mußten. Die
Sache erſcheint doch näherer Aufklärung wert.

Kur die Bauchrutſchpartie ſchweifwedeleiſüchtiger und pan
toffelfreiheitsdürſtender Hallenſer zu dem Aprilnarrenfeſt in Fried
richsruh ſollen Engrospreiſe bewilligt werden, damit ſelbſt bei
dieſem National Götzendienſtakte den ſreiwilligen Hurraſchreiern
noch ein Profitchen aus den Fahrkoſten erwächſt. Das jüngſt ver
öffentlichte Ausgebot der Eiſenbahnfahrpreisvergünſtigungen nimmt
ſich faſt aus wie eine Reklamemacherei für dieſe Aprilpoſſe. Jn
Hamburg und Altona ſoll es bereits an „ganz ungenierten Logis
mit ſeparatem Eingang“ für die Periode der Huldigungsfahrten
fehlen, die meiſtenteils von den Damen, welche auf ein vorzüg-
liches Geſchäft bei dieſer Gelegenheit zählen, mit Beſchlag belegt
ſind, ſo daß die Huldiger Mühe und Not haben werden, „geeig
nete“ Unterkunft zu finden in den Tagen der modernen Heiligen-
verehrung. Man wird hierbei unwillkürlich an das Konzil von
Konſtanz 1414-1418 erinnert, an welchem, nach einer zeitgenöſſiſchen
Handſchrift in der Wiener Bibliothek, außer Papſt und Kaiſer
nahezu 500 höchſte und hohe geiſtliche Würdenträger, über 200
Doktoren der Theologie, rund 23000 Kleriker und Mönche, ferner
J Kurfürſten, 19 Herzöge, 83 Grafen und 2000 Ritter und Edle

lockerten Bodens der Weltgeſchichte, aber man könnte

nebſt einer Unzahl Spielleuten, Poſſenreißern und Gauklern, ſowie
indirekt mehr als 1500 herumvagierende Nymphen, die privatim
unterhaltenen und heimlichen garnicht mitgerechnet, teilnahmen.
Während dieſe ſo „hehre“ Verſammlung neben den mannigfachſten
monatelang andauernden Ergötzungen und dem Streit um ein
ar der netteſten Päpſte noch die Verbrennung eines der edelſten

änner jener Zeit, des Prager Univerſitätsrektors und erſten
Reformators, des Johannes Huß, als eines „Erzketzers“ in heuch
leriſchſter und verräteriſchſter Weiſe beratſchlagte und dekretierte
und ſomit ein weltgeſchichtlichés Ereignis zuwege brachte, erſcheinen
die heutigen Extrazug-Pilger Deutſchlands nach Hamburg-Altona
irre die eine recht mang'nander gewürfelte Geſellſchaft

i lden, allerdings nur als Stäubchenteile des vom raſtlos vor-
wärts wühlenden Pfluge der n u auigeie, dieſe
Anwinſeler der verkörperten brutalen Gewalt, auch recht wohl be-
zeichnen als die eigennutzgierigen Ketzerrichter der Reformation der
Gegenwart, der Sozialdemokratie. Sie alle ſind Feinde der wahren
Volksaufklärung, ſie alle würden gar gern die Sozialdemokratie
zum Feuertode verdammen, wenn ſie ſamt ihrem Papſt in Fried-
richsruh nicht allzu ohnmächtig wären dem unaufhaltſam und
immer gewaltiger vorſchreitenden Geiſte des völkererlöſenden demo
kratiſchen Sozialismus gegenüber mögen ſie bauchrutſchen und
hurraſchreien ſo viel ſie wollen, der blinde Servilismus iſt ihnen
nun einmal angeboren, das ſelbſtſüchtigſte Strebertum an'rzogen.

Verhaftet wurde der Hausdiener Steinhäuſer, welcher während
ſeiner Beſchäftigung in einem Porzellan warengeſchäft in der eher
Märkerſtraße nach und nach für einige hundert Mark Waren bei
ſeite geſchafft, ſogar teils vergraben hatte. Nur ein Teil der ge-
ſtohlenen Sachen konnte dem Eigentümer zurückgegeben werden.

Eine Quetſchung des linken Daumens erlitt in einer i enFabrik der Arbeiter Brauer aus Kröllwitz. Das verletzte le
mußte in der Klinik entfernt werden.

Ein ungefährlicher Schornſteinbrand, der aber bald ge
dämpft wurde, fand heute vormittag in dem Grundſtück des
San vergfchen Wein-Reſtaurants ſtatt. Die Feuerwehr war zur
Stelle.

Merſeburg. Am Mittwoch nachmittag wurde in einem Die-
men am Clobigkauer Wege die unverehel. Peter in faſt lebloſem
Zuſtande aufgefunden. Die Perſon hatte beide Füße erfroren,
ſo daß ſich zur Wiederherſtellung eine längere ärztliche Behand
lung notwendig macht.

Jn Naumburg iſt ein Arbeiter dahinter gekommen, daß ſeine
Fegu ein Sparkaſſenbuch mit beträchtlicher Einlage beſaß. Der

ann eignete ſich das Geld heimlich an und verduftete damit.
Aber die Frau hat Hoffnung, daß ihr Mann zurückkehren wird
wenn das Geld alle iſt.

Hettſtedt. Eine undankbare Zeugenſchaft hatte am Dienstag
der Feldhüter Gotthilf Ballin aus Großörner abgegeben, indem
der durch ihn belaſtete Arbeiter Karl Könnecke aus Mohneck ihn
auf dem Bahnhofe derart verbläute, daß Ballin ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte. Dem Könnecke wird allerdings die Sache
auch nicht gut bekommen.

Hriefkaſten der Redaktion.
C. K. Ein Verbot, das längere Verweilen auf dem Markt be

treffend, iſt uns nicht bekannt. Anſcheinend handelt es ſich um
eine ähnliche Sache, wie diejenige war, in welcher wir Ende
Januar d. J. ſchon einmal den Uebereifer eines Beamten zu rügen
hatten.

Standesamtliche AUachrichten.

Halle, den 15. März.
Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Wilhelm Pagel und Klara

Lange (Hermannſtraße 6 und Uleſtraße 14). Der Maler Otto
Trömel und Minna Kurzke (Schloſſerſtraße 13 und 19). Der
Maler Oskar Stöbe und Friederike Henning (Freudenplan 6 und
Karlſtr. 31). Der Stadtſparkaſſen Aſſiſtent Otto Brandt u. Emma

(alter Markt 7 und Magdeburg). Der Schriftſetzer
ranz Günther und Thereſe Magnus (kleine Ulrichſtraße 9 und
ürſtenthal 7). Der Kaufmann Heinrich Backhof und Auguſte
eyne (Wieſcherhöfen und Hamm).

eboren: Dem Schul,machermeiſter Friedrich Brode ein S.,
Max Otto Taubenſtraße 5). Dem Fleiſcher Adolf Buchmann
ein S., Hugo Oskar (Thorſtraße 33). Dem Maurer Johann
Noack Zwillinge, Johann William Kurt u. Johann Otto (Wörm-
litzerſtraße 102). Dem Schloſſer Gottfried Lichtenfeld eine T.,
Nartha Jda Helene (Jakobſtr. 3). Dem Steinſetzer Max Schober

ein S., Kurt Willy Erich (große Wallſtraße 2). Dem Kranken-
gugufe Lützkendorf eine T., Marie Thereſe Klara (alter

ar
Geſtorben: Der Oberkellner Alexander Klapper, 29 J. (Dia-

koniſſenhaus) Der Kellnerlehrling Franz Scheide, 16 J. (Diako
niſſenhaus). Die Witwe Johanne Friederike Völkner, 72 J.
(Klinik). Des Vertreter der Naturheilkunde Otto Kreſſe S Fried-
rich, 1 J. Leipzigerſtraße 15). Der Arbeiter Wilhelm Börkner,

a a linif). er Handelsmann Friedrich Patzſchke, 35 J.
inik).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Pale
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S Nickel zu 4, 5u.6.4,
in Silber zu 10 u.
12 A Regula-
teure, 1Mtr. lang,
Gehwerk zu 12

S -ohhlagwerk 16 .4o Nickel- Wetter
zu 2 50 und 3.4 50 ſind wieder
eingetroffen. Reparaturen wie be-

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

kannt außerordentlich billig aber gut.
Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. 2 w. gebrauchte
Kemus Comp-, Uhrmacher, wer vricht.

Laurentiusſtr. 17. 1 Tr.

Schul-Tornister
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe l.

Für Brautleute
billig zu verkaufen

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. Umgeg.
Wir machen hiermit unſern Mitgliedern bekannt, daß das Warenhaus

H. El Kam. hHuulr, Leipzigerſtraße 89
gegen Vorzeigung des Quittungsbuches gleichfalls 6 Proz. Rabatt ge
währt für ſämtliche Waren, welche das Haus führt, u. A. Herren und
DamenGarderoben, Manufaktur, Schuhwaren 2e.

Der Vorſtand.

Neu- Eröffnung
Mein Herren und Knaben Garderobe-Geschääft

J verbunden mit Anfertigung nach Maß W
beſindet ſich von Dienstag den 19. d. M. ab in den großen und hellen Ränmen

große Ulrichſtraße 3 Morite Cahn,

o

Für Hrantlente
Möbel, Spiegel,

Polsterwaren,

fertige Betten,

ganz Einrichtung

Regulateure,
Taschenuhren,

Kinderwagen.

Pelerinen-Mäntel,
Damenmäntel u.

JackKetts.
Schwarze und farbige
Kleiderstoffe,

Knorr's Hafermehl
empfiehlt

Auf Abzahlung
Micolaus VPimcko VNachf., Halle a. S.,

gr. Ulrichstrasse 51, 1 Treppe, Kaisersäle, Eingang Schulstrasse.

Herren und Knaben
Hüte und Mühtzen

in neueſter er u. großer Aus
wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. 2uber.
gr. Ulrichſtr. 37.

Billige

z -Hüte.Fenchelh honig,
ei Kinegen Huſten und Heiſerkeit

Georg Zeiſings Drogerien.
ern empfehlen

E. Radecke
Uhrmacher

Steine 56, am FranckeplatzGroßes Aagrr I Arten
W Uhren

zu billigſten Preifen. 3 J. Garant.Spezialwerkfſtatt für Repara
tur: Reinigen eiuer Taſchenuhr

1.50 Erſatzteile billigſt.

Medizinal eberthran,
beſte Marke,inKnaben-Anzüge, ar. Ulri F. A. Patz.Konfirmanden- e neb. Mars la-Anzüge, G an C an O Fall höttehere Raster- Salon

Veberzieher und r. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſälee ich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Loests Hof
mitWohnungen Garten2 von 105-160 .4 zu vermieten. MelE. Walter's Nochf.Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26. e e her La Mauss,

e oSchiefertafeln
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung,

à Pfd. 1,50, 2,00 bis 2,40 Mk.
empfehlen

Konſum-Halle.
Freundl. Stube als Schlafſtelle

Geiſtſtr. 23, Hof, I l.

W. Dudenbostel Bölbergaſſe 1.

h

Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot, I- und 2reihig, 9, 10, 12, 15, 20 Mark.

Konfirmanden- Anzüge
in blau Diagonal 12, 15, 18 Mark.

Konfßrmanden- Anzüge
in Kammgarn 12, 15, I8, 20, 25 Mark.

Konfirmanden- Anzüge
nach Maß von 18 Mark an.

Täglich Eingang von Ueuheiten für die Frühjahrs- Saiſon in
Jackett Anzügen, Rock-Anzügen, Cheviot-Anzügen, Promenaden- und

Reise-Anzügen, Gehrock-Anzügen, Sommer-Paletots, Hohenzollern-Mänteln,
Havelocks, Joppen, Knaben- Anzügen

W vom einfachſten bis zum hocheleganteſten Genre.

Große Alrichſraße 30 S. VIc
(nahe der Promenade).

Verlag und für die Jnſerote verantwoctuch ung wroß, Halle.

ver
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei e. z in

6wfr Alrichſtraße 36

(nahe der Promenade).

H. Halle Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 65 Halle a. S., Sonntag den F. März 1895. 6. Fahrg.

Tagesgeſchichte.
Wie man uns behandelt. Als vor

in dem ſächſiſchen Städtchen Willsdruff in einer Gewerk-
ſchaftsverſammlung ein Redner im Anſchluß an die Aus-
führungen des Referenten über das Chriſtentum ſich äußerte,
die Geiſtlichen hätten noch nie etwas für die Arbeiter ge
than, erhob ſich der Ueberwachende, der Bürgermeiſter, und
erklärte: „IJch laſſe über die Geiſtlichen nicht ſprechen, die
Geiſtlichen gehören nicht zur bürgerlichen Geſellſchaft.“

in ſeltener Fall Der Profeſſor Zahnarzt Dr. Klenke
(früher in Hannover, jetzt in Hamburg) war ſeinerzeit von
der Strafkammer in Hannover wegen Majeſtätsbeleidigung
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichs
gericht hob das Urteil auf und verwies die Sache zu noch-
maliger Verhandlung vor die Hildesheimer Strafkammer.
Nachdem verſchiedene Beratungen ſtattgefunden, ſo daß die
ganze Sache jetzt 2 Jahre gedauert hat, wurde Klenke in
geſtriger Sitzung koſtenlos freigeſprochen.

Auf einzelnen Strecken der preußiſchen Staats-
bahnen ſind die Bahnmeiſter probeweiſe mit je einem Fahr
rad ausgerüſtet worden, das ſich mit Leichtigkeit auf den
Schienen fortbewegen läßt. Es beſitzt drei Räder, die gleich
denen an anderen Eiſenbahnfahrzeugen mit Flanſchen ver
ſehen ſind. Ein Sitz nimmt den Beamten auf, der das
Fehgeas allein leiten kann.

iniſter für öffentliche Arbeiten darüber berichtet werden,
wie ſich dieſe neue Einrichtung bewährt hat. Lauten dieſe
Berichte günſtig, dann ſoll die Zahl der Bahn meiſter
verringert, ihre Streckenbezirke aber ſollen ent-
ſprechend ver größert werden. Was man unten ſpart,
das kann man oben ſchon wieder hingeben.

Von der Alb wird dem Aelbler zu dem Kapitel über
geiſtliche Bevormundung berichtet: An einem der letzten Sonn-
tage ſollte unmittelbar nach dem Nachmittagsgottesdienſte in
einem Orte auf unſerer Alb ein Kind getauft werden. Der
Vater des Kindes, ſowie die Taufzeugen, waren nun ganz
pünktlich mit dem Täufling in der Kirche eingetroffen, waren

einigen Tagen

Nach einiger Zeit ſoll dem

aber nicht wenig enttäuſcht, als der Pfarrer verkündigte, die
Taufe könne nicht vollzogen werden und hierauf die Kirche
verließ. Der Grund für dieſe Handlungsweiſe war, wie ſich
der Herr Pfarrer ausdrückte, der, weil der Vater des Täuf-
lings dem vorausgegangenen Nachmittagsgottesdienſte nicht
angewohnt habe. Dies hatte zwar nun ſeine Richtigkeit;
der Vater entſchuldigte aber ſein Ausbleiben durch Unwohl-
ſein beim Pfarrer, was dieſer aber nicht gelten ließ und auf
der Verweigerung der Taufe verblieb. So muß es kommen

Eine ſeltſame Praxis, rückſtändige Hundeſteuer ein-
zutreiben, wird in Wilhelmsburg angewendet. Am Sonn-
abend wurde der Arbeiter T. an der alten Schleuſe von den
Polizeiſergeanten G. und O. angehalten, ſeinen Hund zu ver
ſteuern, andernfalls würde derſelbe erſchoſſen. T. erklärte,
daß er nicht im ſtande ſei, dieſes zu erfüllen, da er arbeits
los ſei, wolle jedoch, wenn er Arbeit hätte, die Steuer be-
zahlen. Hierauf ließen ſich die Beamten nicht ein, ſondern
ſie nahmen ihm den Hund weg und beförderten denſelben

e

e

durch vier Revolverſchüſſe ins Jenſeits. Ob dieſes nun Vor
ſchrift iſt, wiſſen wir nicht Wir erlauben uns dahjzer eine
diesbezügliche beſcheidene Anfrage an die zuſtändige Behörde

in rie der Bund der Landwirte ſeine Mitglieder
wirbt. Jn einer Verſammlung des Bundes der Land-
wirte, welche am letzten Sonntag in Halberſtadt abgehalten

Die Rede.
Es wäre böswillige Verleumdung, wollte man von Herrn Vin-

cenz Kaſperl behaupten, er ſei das, was ſein Familienname be-
ſage. Ganz im Gegenteil, Herr Vincenz Kaſperl iſt bürgerlicher
Bäckermeiſter, Hausbeſitzer, Armenrat und Obmann des humani-
tären Geſelligkeitsbundes „Kindertroſt“. Wo ſo viel Würde bei-
ſammen iſt, darf ſelbſtverſtändlich auch die Bürde nicht fehlen.
Darum hat ſich Herr Kaſperl einen Schneerbauch angeſchafft, der
ſich ſehen laſſen darf. Außer dieſer Sehenswürdigkeit trägt er
aber auch noch ein Herz aus reinſtem Wiener Gold bei ſich, welches
ihm leeres Stroh in den Mund legt, und einen ſtrohgefüllten
Kopf auf ſich, welcher ihm Gold in die Tgaſche ſchafft. Ein
Menſch von ſolchen Eigenſchaften iſt natürlich dazu auserſehen,
ſich der Hochachtung und des vollſten Vertrauens ſeiner Mit-
bürger zu erfreuen. Wenn Herr Kaſperl, in edlem Selbſtbewußt-
ſein das Haupt hoch tragend, über die Straße dahin wandelt, ſo
fliegen vor ihm die Mützen nur ſo von den Köpfen der ihm Be

egnenden. Und er nimmt dieſe Huldigungen mit wohlwollender
ablaſſung entgegen. Wer iſt ſo glücklich, wie Herr Vincenz

aſperl, bürgerlicher Bäckermeiſter, Hausbeſitzer, Armenrat und
Obmann des humanitären Geſelligkeitsbundes „Kindertroſt“

Und doch! Hat ja ſelbſt die Sonne Flecken! Warum ſollte
das Glück des Herrn Kaſperl ganz fleckenrein ſein Vier Berufe
gegen einem zu ſchaffen. Als bürgerlichen ärgern
ihn von Zeit zu Zeit die „ſozialen Mucken“ ſeiner Geſellen als
e entümer muß er ſich zuweilen mit der Parteien, Bagage“

erumſchlagen; als Armenrat ſieht er täglich allerhand Bettelvolk
bei ſich, was ihm nebſt anderen ſelbſtverſtändlichen Unannehmlich
keiten auch die allerhöchſte Unzufriedenheit ſeiner gegen das „un
aubere Geſindel“ erboſten Gattin einträgt. Und erſt dieſe ver
ammte Obmannſtelle im „Kindertroſt“!
Was hat er jetzt davon, daß er bei der letzten Generalverſamm

lung des Vereines ſich von ſeinem guten Herzen hinreißen ließ,
mit vor Bewegung bebender Stimme die einſtimmig auf ihn ge
fallene Wahl anzunehmen Er ſoll bei der in der nächſten Woche
ſtattfindenden Kinderbeteilung eine Anſprache an die edlen Gönner
und die armen Kinder halten! Ja, woher ſoll er denn ſprechen
können Das hat er ja nie gelernt! Reden ſind für er
nete da, und er thut ja genug, wenn er mit der ganzen Reife des
erſten Wahlkörpers, welche ihm im Leibe ſteckt, die Abgeordneten
wählen hilft. Aber was nützt all ſeine innerliche Auflehnung
gegen das herbe Geſchick? Er muß 8 ſprechen! Es bleibt ihm
alſo nicht anderes übrig, als ſich ie Rede machen zu laſſen.
gen ollte das nicht gehen Die Brote bäckt er ja auch nicht
elbſt!
Doch, wer ſoll es ſein, wem kann er ſich vertrauen Das iſt

die große Frage. An ſeine größten Rivalen, den Vizeobmann,
Verſicherungsgeſellſchaftsgeneralagenten Sternſchnupp und denSchriftführer, Hof und Gerichtsadvokaten Dr. Morgenthal, darf

er garnicht denken. Am anderen Tage hätte es der ganze „Kinder-
troſt“ gewußt. Oder ſein Gehilfe Endinger, der von den Ver-

wurde, ſetzte der Vorſitzende des ſächſiſchen Provinzial- Ver
bandes, Rittergutsbeſitzer und Amtsvorſteher Schirmer-Neu-
haus, auseinander, wie man Mitglieder werben müſſe.
„Jeder muß Mitglied des Bundes werden, Bauer, Knecht
und Nachtwächter,“ meinte der Herr, und um das zu er-
möglichen, müſſe man in den einzelnen Dörfern Verſamm-
lungen einberufen, wenn der Saal voll iſt, die Thür zu-
ſchließen, und „dann ſoll doch jeden der Teufel holen, der
nicht mit unterſchreibt.“ Er und ein Herr Major v. Buſſe
hätten dieſes Mittel angewandt. Dieſe Geſellſchaft wird
aber jederzeit in erſter Linie über den ſozialdemokratiſchen
Zuchthausſtaat der Zukunft herziehen.

Soziale Ueberſicht.
Arme Mädchen! Sie hatte bloß Hunger, die hoch-

gradig bleichſüchtige, nicht mehr ganz jugendliche Näherin,
die am Montag vor acht Tagen abends am Schinkelplatz
in Berlin von einem Ohnmachtsanfall überraſcht wurde. So
erklärte wenigſtens ihre Begleiterin, die auf dem Arme eines
der bekannten, in grünes Zeug eingeſchlagenen Packete trug,

in denen die zur Ablieferung in einen der Bazare der Kon-
fektionsgegend beſtimmten Reſultate ihres Fleißes verborgen
waren. „Der Anfall würde ſchon vorübergehen!“ Unter
dieſer Motivierung und mit der Bemerkung, ſie müßten die
Jacketts, welche ſie bei ſich trugen, unbedingt zur Abliefe-
rung bringen, lehnte die jüngere der beiden im Namen ihrer
Schweſter die ihnen zur Beförderung in ihre Wohnung an-
gebotene Droſchke ab. So führten denn die beiden Paſſanten,
welche die zu Boden geſunkene Kranke aufgerichtet hatten,
die Mädchen in eine in der Nähe gelegene Stehbierhalle,
wo ihnen einige Erfriſchungen verabfolgt wurden. Und in
der That, die Kranke hatte nur Hunger und erholte ſich zu
ſehends. Dabei erfuhren die Herren, die ſich ihrer ange-
nommen hatten, daß beide Mädchen ſeit zwei Tagen keinen

J

die Zahl der Aftermieter auf das denkbar geringſte Maß
werde und will der Auswucherung der kleinen

ohnungen dadurch entgegentreten, daß die Kommunen Bau
land für Arbeiterwohnungen abgeben. Nach einer dort be-
kannt gegebenen Statiſtik kommen auf ein Haus durchſchnitt-
lich in

Sterblichkeitsfälle UnehelicheBewohner pr. Tauſend Seeneet

London 8 24 Proz.Berlin 32 25 16Paris 35 28 20Petersburg 52 41 26Wien 55 45 51Daß das gedrängte Zuſammenwohnen der großſtädtiſchen
Proletarier außer geſundheitlichen, auch moraliſche Schäden
im Gefolge hat, iſt richtig, es als hauptſächlichſte Urſache
der „Miſere“ hinſtellen zu wollen, iſt aber übertrieben die

Aftermieterei iſt vielmehr eine Folge der allgemeinen ſozialen
e

Biſſen gegeſſen hatten und daß ſie erſt dieſen Abend, nachſen gegeſſen W 4 die dem Angeklagten die Flaſche Bier verabreicht hatte, ſoll aber
den Angeklagten erſucht haben, das Biertrinken im Laden zu unter

laſſen, mit dem Bedeuten, doch lieber draußen zu trinken. Unge-
dem ſie die inzwiſchen fertiggeſtellten Jacketts abgeliefert

haben würden, Geld erwarteten, um ſich mit den notwen-
digſten Lebensmitteln verſorgen zu können. Jhren Namen
haben die beiden nicht genannt, wohl aber ihre Wohnung
angegeben und ihre Geſchichte mitgeteilt.
Neuheit konnte letztere allerdings keinen Anſpruch erheben.
Sie waren beide aus Mecklenburg nach Berlin gekommen,
weil ſie glaubten, in der großen Stadt mehr Geld ver-
dienen zu können. Welche Täuſchung!
Tauſende vor und mit ihnen gedacht, und ſo wurden die
Löhne auf das jetzige Hungerniveau herabgedrückt, zum
Leben zu wenig, zum Sterben zu viel. Die Lachenden ſind
lediglich die Herren, die Käufer der billigen Arbeitskraft.
So will es unſere herrliche kapitaliſtiſche Geſellſchafts
ordnung.

Wer „arbeitet“, ſoll auch eſſen.
Kali-Jnduſtrie verdient wird, zeigt der Geſchäftsbericht der
Kaliwerke Aſchersleben. Dieſe erzielten im Geſchäſtsjahr
1894 einen Reingewinn von 1440 139 Mark. Davon
erhielten der Aufſichtsrat 70588 M., die Aktionäre für ihr
Nichtsthun 1200000 M. und die Arbeiter für ihre ſaure
Arbeit

Ueber die Arbeiterwohnungen wurde kürzlich
im Münchener polytechniſchen Verein ein Vortrag gehalten,

in welchem der Referent die ganze Miſere hauptſächlich auf
das Syſtem der Aftermieter zuruckführte. Er verlangt, daß

ſammlungen her das Sprechen verſteht? Das geht auch nicht
von wegen des Reſpektes, der in der heutigen Zeit der „ſozialen
Mucken“ ohnehin nicht beſonders ſtark iſt.

Plötzlich kommt ihm der rettende Gedanke. Daß ihm das nicht
r eingefallen war. Wozu hat er denn eine Tochter, die er
ranzöſiſch und Klavier lernen läßt, für die er die Gartenlaube

und die Wiener Mode abonniert, und der er zwanzigtauſend Gul-
den mitgeben will

Stella ſie war ſchon zu des Vaters guten
worden, daher der noble Name iſt von dem Auftrage ihres
„Papachens“ nicht ſehr erbaut. Sie wagt eine leiſe Einwendung.
Aber als ſie die Zornesader des Vaters mächtig anſchwellen ſieht,
ſetzt ſie ſich wortlos an den Tiſch. Und bei der Wortloſigkeit
bleibt es auch auf dem Papier. Herr Kaſperl ſtößt einen un
artikulierten Wutſchrei aus als er nach mehrſtündigem Warten
dieſes negative Reſultat vorfindet. Mit einem fürchterlichen Schimpf-
worte ſtürzte er davon. Sie aber ruft ihn zurück.

„Vielleicht wird Dir der Hauslehrer vom Franz dienen können,“
bringt Stella ängſtlich hervor.
Er ſieht ſie einigermaßen verſöhnt an. Ja, das iſt eine Jdee,

eine rettende Jdee
Franzens Hauslehrer arbeitet mit Wonne an der Rede. War

er h dadurch mit einem Schlage Vertrauensperſon des Bäcker
meiſters geworden. Die blonde Stella und ihre blaugrauen
Tauſender ſind keine unerreichbaren Jdeale mehr. Er legt ſeine
weiche Stimmung in das rhetoriſche Meiſterſtück, welches er ver
faßt. Es iſt etwas fürs Gefühl darin. Zuerſt wird den „edlen
Gönnerinnen und Gönnern“ gar viel von ihrer edlen Menſchen
freundlichkeit, ihrer rühmlichen Hochherzigkeit, ihrer milden Wohl
thätigkeit erzählt. Dann werden „meine lieben Kinder“ ange-
ſprochen und zum Schluſſe der Appell an ſie gerichtet, ſie mögen
die edlen Wohlthäter immer in ihr Gebet einſchließen, denſelben
aber auch dadurch lohnen, daß ſie trachten, gleich jenen gemein-
nützige Menſchen zu werden.

Als Herr Kaſperl die Rede iſt gefällt ſie ihm ſehr. Nur das
Wort „gemeinnützig“ fällt ihm unangenehm auf. Er kennt
ſeine Bedeutung nicht, er hat es voch nie in den Mund genommen,
aber es klingt nicht vertrauenerweckend. Dieſe Bedenken teilt er
dem r x mit. Der beruhigt ihn aber. Das Wort bedeute
gerade das Gegenteil von dem, was er glaube.

„Gerade das Gegenteil? Jhr Wort darauf
„Auch meinen Kopf, wenn Sie wollen, Herr von Kaſperl.“
„Komiſch klingt's doch. Jch werd' mich nicht gewöhnen können.“

r d J ger d d J n.Der große Abend iſt da. Der Saal iſt dichtgefüllt. In den
Seſſelreihen haben die männlichen und weiblichen Wohlthäter Pla
genon men und harren der kommenden Dinge Vor der Tribüne iſt
das weibliche Feſtkomitee aufgeſtellt weißgekleidete Mädchen
mit himmelblauen Schärpen, auf welchen rote Komitee Abzeichen
mit einem ſchönen goldenen Herzlein daran prangen. Unter dieſen
P ieſterinnen der Humanität ſticht beſonders unſer Bäckermeiſters
töchterlein mit ihren dicken, blonden Zöpfen, pauſigen Backen,

eiten geboren

Das Gleiche haben Sch. gegenüber geäußert haben „Merken Sie ſich das, es wird

Auf den Reiz der
e

Was beidem Salzbergwerk und der damit in Verbindung ſtehenden garren Angebotes vorgeſprochen, Vier bezahlt und auch getrunken

Notlage.

Aus dem SGerigtsſasl
Halle, 13. März. Zu der heutigen Schwurgerichtsſitzun

war wiederum nur eine Sache zur Verhandlung angeſetzt, die ſi
aber infolge der ausgedehnten Beweisaufnahme ſehr umfangreich
geſtaltete. Es handelte ſich um Meineid in Verbindung mit wiſſent-
lich falſcher An ſchuldigung, welcher Strafthaten der Zigarren
macher Ernſt Lehmann, 23 Jahre alt, aus Oranienbaum gebürtig,
verheiratet, beſchuldigt wurde. Die Verhandlung bot ein warnendes
Beiſpiel für denunziationsſüchtige Leute, welche aus unlauteren
Motiven (um anderen Perſonen etwas auszuwiſchen) kleinliche
Anzeigen erſtatten. Eine ſolche Anzeige hatte der Angeklagte im
Monat Februar v. J bei der Polizei in Bitterfeld erſtattet, wo
durch er die Viktualienhändlerin Witwe Friederike Lauche in Bitter
feld der Begehung einer ſtrafbaren Handlung, nämlich der unbe
fugten Ausübung des Schankgewerbes, beſchuldigte. Der Ange
klagte wollte hierzu veranlaßt worden ſein durch eine ihm am
9. Februar v. J. in Lauches Viktualienhandlung verabreichte
Flaſche Bier, die er dort unbeanſtandet getrunken und auch bezahlt
haben wollte. Frau Schnapperelle die Tochter der Witwe Lauche,

achtet deſſen ſoll aber der Angeklagte die Flaſche Bier an Ort und
Stelle geirunken haben, wogegen die Frau Schnapperelle aber nichts
thun konnte. Am erwähnten Tage war der Angeklagte ein zweites
Mal in dem L.ſchen Geſchäft und trank wiederum gegen den
Willen der Frau Schnapperelle eine Flaſche Bier, wobei er ſich
der letzteren recht läſtig machte, ſodaß er ſchließlich von dem Ehe-
mann der Frau Sch. hinausgewieſen wurde. Dieſer Aufforderung
Folge leiſtend, ſoll Angeklagter dann beim Hinausgehen der Frau

Jhnen mindeſtens 50 Mark koſten.“ Die hierauf gegen Frau
Lauche am 31. Mai v. J. verhandelte Sache wegen Gewerbe-
ſteuerkontravention endete vor dem Bitterfelder Schöffengericht mit
Freiſprechung, da alle Zeugenausſagen, außer der Lehmannſchen,
durchaus günſtig für h L. ausfielen, während Lehmann unter
dem Verdachte des Meineids in Haft genommen wurde. Der
Angeklagte blieb heute bei ſeiner vor dem Schöffengericht abge
gebenen Ausſage, daß er in Lauches Geſchäft, wo er wegen

habe. Auch behauptete er, noch mehrere andere Pe. ſonen hätten
in dem Lokale gegen Bezahlung Bier getrunken. Die Anzeige,
daß bei der Witwe Lauche Bier gegen Bezahlung zum Genuß im
Laden verſchenkt werde, habe er dem Polizeiſergeanten geſprächs-
weiſe mitgeteilt, und zwar in der Abſicht, daß der Beamte die
Anzeige weiter befördern ſollte. Zur Klarſtellung des Sachver-
halts waren 27 Zeugen geladen, darunter mehrere Entlaſtungs-
zeugen. Die Beweisaufnahme fiel aber für den Angeklagten ſehr
ungünſtig aus, und konnte daraus entnommen werden, daß der
Angeklagte aus Rachſucht gegen Frau Lauche gehandelt hatte. Die
giſtellten Schuldfragen bezogen ſich auf wiſſentiich falſche Anſchul
digung, Meineid und fahrläſſigen Falſcheio. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte Schuldigſprechung des Angeklagten, der Verteidiger

C -„rp Twaſſerblauen Augen und großen weißen Zähnen vorteilhaft hervor,
Neben ihr feſſeln die Aufmerkſamkeit der jungen Herren nur noch:
die Vizeobmanns und Verſicherungsgeſellſchafisgeneralagenten-
tochter ein etwas bleichſüchtiges ſchlankes Dämchen mit ſchmach-
tenden ſchwarzen Augen, wallenden ſchwarzen Locken und einem
Wolterprofil, wie ihre Verehrer ſagten; und die Tochter eines
kleinen Meiſters, ein armſeliges, verwachſenes Ding mit grauer
Haut und gelbem Haar, das den Stoff zu billigen Spötteleien bot.

Jetzt belebt ſich die Tribüne. Jm Hintergrunde ſtellt ſich ein
Kinderchor auf, der während der r einen erhebenden Geſan
anzuſtimmen haben wird. Jm Vordergrund, an einem Tiſche, au
dem zwei hohe Kerzen das elektriſche Licht im Saale zu überſtrahlen
verſuchen, ſteht Herr Vincenz Kaſperl, ihm zur Seite rechts der
Vizeobmann Sternſchnupp, ein ſchmächtiges Männchen, mit all
der Röte auf den Wangen, die auf dem Geſichte ſeiner Tochter
fehlt, und einem goldenen Kneifer auf der ſtattlichen Naſe, links
der Schriftführer Dr. Morgenthal jung, beweglich, diſtinguiert.
Der Herr Obmann giebt ein Zeichen und auf thut ſich die Pforte
des Nebenzimmers und herein marſchieren dreißig Knaben und
ebenſoviele Mädchen, ſämtliche in r Winterröcke und Winter-
mäntel gehüllt, jedes mit einem Bündelchen in Händen, und hinter
ihnen drängen einige ärmliche Geſtalten nach Väter und Mütter
von Beſchenkten. Um dieſe Alten kümmert ſich niemand. Aber
auf die Kinder hagelt es wohlthatsſtolze Blicke c.

Jetzt ſoll er zu ſprechen beginnen. Es legt ſich wie ein Nebel
vor ſeine Augen und ſeine Stimme. Seine Knie ſchlottern und
ſeine Haare ſträuben ſich. Ein Räuſpern des Hohnes geht bereits
durch den Saal. und einer der Väter der Beſchenkten ſagt leiſe
u ſeinem Nebenmanne: „Jn dem ſeiner Haut möcht' ich nichteden, obwohl's in meiner auch kein Vergnügen iſt“ Ein

letzter verzweifelter Seufzer des ſo Bedauerten und er beginnt.
Die Worte wälzen ſich ihm wie ins Kollern gekommene Steine
von den Lippen. Er weiß garnicht, was er ſagt, nur gegen den
Schluß fühlt er inſtinktiv, daß der Augenblick der Erlöſung naht.
Er wird wieder ſicherer und wirft ſogar dem Hauslehrer, der in
der erſten Reihe neben der Frau Bäckermeiſterin ſitzt, einen dank-
baren Blick zu. Jetzt hat er nur noch einige Worte zu ſagen.
Sein Geiſt eskomptiert bereits den Beifallsſturm, welcher nach
einer Weile ausbrechen muß.

„Und wollt ihr“ fließt es triumphierend von ſeinen Lippen
„euren Woh thätern wahren Dank erweiſen, dann trachtet

Hieſtehn werden was jene ſind gemeine, unnützige
enſchen!“
Da bricht es los. Aber nicht Händeklatſchen und n v

ſondern ein toſendes Gelächter der Chorkinder oben und der ge
tröſteten Kinder unten. Die Großen aber, ſowohl die Wohlthäter
in den Seſſelreihen, als die Wohlleider in der Ecke, neigen ſchwei

end ihre lächelnden Geſichter. Die große Kataſtrophe hat zweiHpfer gekoſtet: das Renommee des Bäckermeiſters Hausbeſitzers,

Armenrats und „Kindertroſt“ Obmanns Vincenz Kaſperl und die
gute Partie ſeines Hauslehrers. (n. b. in der W. A. Z.)



hingegen Freiſprechung, da die Sache nicht genügend aufgeklärt&ſchehne Nach dem Ver
dikt der Geſchworenen wurde der Ange

klagte des wiſſentlichen Meineids ſchuldig dagegen aber der wiſſent-
lich falſchen Anſchuldigung nichtſchuldig befunden, worauf die
Staatsanwaltſchaft 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt
beantragte. Des Urteil lantete auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, von welcher Strafe 2 Monate als durch
die erlitiene Unterſuchungshaft verbüßt erklärt wurden. Außer
dem wurde auf dauernde Unfähigkeit des Verurteilten, als Zeuge
oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden, erkannt.
Schluß der Sitzung nach 5 Uhr.

Halle, 15. März. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäf-
tigte ſich nicht, wie wir vorgeſtern berichteten, nur mit einer, ſon
dern mit zwei Sachen. Zuerſt wurde verhandelt gegen den Spar
kaſſen Rendant Karl Auguſt Döling von hier, geboren hierſelbſt,
59 Jahre alt, welcher der Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft
empfangener Gelder, verbunden mit unrichtiger Führung und Fäl
ſchung der zur Eintragung oder Kontrolle der Einnahmen und
Ausgaben beſtimmten Regiſter und Bücher, beſchuldigt wurde.
Wir berichteten über die Sache, die ſeinerzeit aus gewiſſen Grün-
den beſonderes Intereſſe hervorrief, ſchon einmal am 14. Fe-
bruar, als ſich die hieſige Strafkammer zur Erledigung der Ange-
legenheit für unzuſtändig erklärte. Heute war der Zuſchauerraum
dicht gefüllt. ſo daß eine große Anzahl der Zuſchauer mit einem
Stehplatz fürlieb nehmen mußte, woraus wol,l zu entnehmen iſt,
daß das Intereſſe an der Sache jetzt noch größer geworden iſt.
Der Angeklagte, ſeit 1854 in ſtädtiſchen Dienſten und von 1874
ab als Rendant der ſtädtiſchen Spa koſſe angeſtellt, ſollte in der
Zeit vom 8. 25. Auguſt v. J- in 18 Fällen Gelder in Beträgen
von 9 Pfennigen bis zu 6 M. (Geſamtbetrag 39.50 M.) unter
ſchlagen haben. Er bezog einen Jahresgehalt von 3600 M. und
hatte auch noch erhebliche Nebeneinkünſte. Die ihm zur Laſt ge
legten Strafthaten ſollte er begangen haben in der Frrienzeit, als
er den Kaſſierer Hagen, durch den die Sache zur Anzeige gebracht
worden iſt, zu vertreten hatte und zwar in der Weiſe, daß er bei
Abhebungen der Spareinlagen weniger ausgezahlt haben ſoll, als
die betreffenden Abheber zu verlangen hatten. Die Verdachts
momente beruhten zum großen Teil auf den Angaben des Koſſierers
Hagen, welcher ein Verwandter des Oberbürgermeiſters Staude
iſt, und als Beamter dem Angeklagten zunächſt unterſtellt war.
Herr Franz Hagen, deſſen Vernehmung im Vordergrunde desJuſcreſſes ſtand, hat die Beobachtung des Angeklagten bei den

angeblichen Unterſchlagungen mit einem ſolchen Eifer betrieben,
daß der Staats anwalt ſogar heute das Verfahren dieſes Zeugen
als „menſchlich nicht ſchön“ bezeichnete. Zeuge will den Ange
klagten beobachtet haben, um ſich „Talente“ anzueignen, und mit
ſelbigem ſtets in gutem Einvernehmen geſtanden haben. Nach den
Angaben der Kaſſenbeamten Lüders und Weber ſoll aber das Ver-
hältnis zwiſchen dem Angeklagten und Hagen ein etwas geſpanntes

i kratiſches Blatt halte.eweſen ſein. Auf Befragen, wie ſich das zuſammen reime, er
lärte Zeuge, er habe über Dölings Behandlung nicht klagen

können. Bei der weiteren Vernehmung wurde dem H. u. a.
auch vorgehalten, daß er gerade keine angenehme Rolle bei
der Sache geſpielt und jedenfalls nicht aus Liebe zum Angeklagten,
ſondern womöglich aus Rivalität ſo gehandelt habe. Hiermit
Van wir das Bemerkenswerteſte aus der Sache. deren einzelne

etails unſeren Leſern wohl aus der vorigen Verhandlung noch
erinnerlich ſein werden, berichtet zu haben. Zur Verhandlung
waren nahe an 30 Zeugen geladen, deren Vernehmung bis gegen
6 Uhr abends währte. Angeklagter behauptete, wie auch ſchon
früher, wiſſentiich kein Verſchudden begangen zu haben wenn
r vorgekommen ſeien, ſo könnten dieſe lediglich auf Jrrtum

eruhen und Jrrtümer ſeien bei ſolchem umfangreichen Geſchäfts
verkehr wohl möglich. Den Geſchworenen waren 21 Haupt mit
Nebenfragen zur Beantwortung vorgelegt. Nach den Plaidoyers
des Staatsanwalts und des Verteidigers lautete das Verdikt der
Geſchworenen nach kurzer Beratung auf vollſtändige Frei-
ſprechung. Dem Angeklagten wurde nach Schluß der Verhand
lung von einer großen Anzahl im Zuſchauerrgum anweſender
Perſonen zu ſeiner Freiſprechung gratuliert. Die zweite Sache
nahm einen verhältnismäßig kurzen Verlauf. Es war angeklagt
der Dachdeckergehilfe Friedrich Polter aus Giebichenſtein, geb. zu
Se 19 Jahre alt, welcher des Raubes, der Bedrohung und der

eleidigung des Feldhüters Rother beſchuldigt wurde. Bei der
Verhandlung ſtellte ſich aber heraus, daß der Angeklagte wegen
derſelben am 14. Juli v. J. begangenen Handlungen ſchon auf
Grund des Feld und Polizeigeſetzes beſtraft war, weshalb eine
nochmalige Verurteilung wegen derſelben That bezüglich Raubes
nicht erfolgen konnte und auf Einſtellung des Verfahrens erkannt
werden mußte. Er wurde von dem Geſchworenen aber der Be-
leidigung ſchuldig befunden und antragsgemäß zu 14 Tagen Ge-
fängnis verurteilt, welche Strafe durch die erlittene Unterſuchungs
haft für verbüßt erklärt wurde. Schluß der Sitzung 9 Uhr abends.

Gewerbegericht vom 14. März.
Unter den neun zur Verhandlung anſtehenden Gewerbeſtreit-

ſachen wurde als erſte verhandelt die des Gelbgieß rs Hauſick
gegen die Firma Bartels auf Zahlung einer Lohnentſchädigung
wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündigung. Während Be-
klagter einwendete, daß der Kläger nach den ihm ſeitens des
erſteren gemachten Vorhaltungen über ſein wiederholtes Zuſpät-
kommen freiwillig gegangen ſei, konnte der als Zeuge vernommene
Buchhalter des Beklagten beſtimmte Ausſagen nicht machen.
Beide Parteien gingen aber ſchließlich einen Vergleich ein, nach
welchem der Kläger vom Beklagten 6 M. erhätt.

In der Klageſache des Hausdieners Rülke wider den Gaſtwirt
Streicher auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 25.50
Mark, welche letzterer einbehalten hatte als Schadenerſatz für einen
durch die Fahrläſſigkeit des Klägers abhanden gekommenen Sack
Pfeffer, wurde gegen den nicht anweſenden Beklagten ein Ver
ſäumnisurteil erlaſſen und derſelbe zur Zahlung von 25.50 M.
verurteilt.

Zur Erledigung kam hierauf die auf heute vertagte Klage des
Büreaudieners Thier gegen den Möbelfabrikanten Kircher auf
Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 12 M., welche von
letzterem dem Sohne des Klägers beim Verlaſſen der Arbeit vor
enthalten worden waren. Beklagter beſtand auch heute auf ſeinen
in einem früheren Termine gemachten Angaben, nach wilchen der
Sohn des Kiägers Stühle angefertigt habe, die er nicht in den
Verkauf bringen könne, und für welche er die 12 M. als Schaden
erſatz einbehalten müſſe Nachdem der Sohn des Klägers hier-
e geltend gemacht, daß die von ihm angefertigten Stühle von

em Beklagten als gut abgenommen worden ſeien, auch ein Ver-
gleich von dem letzteren rundweg abgelehnt worden war erkannte
das Gewerbegericht nach einer kurzen Beratung den Beklagten
ſchuldig, an den Kläger 12 M. zu zahlen.

In der gleichfalls auf heute vertagten Klage der Büffetmamſell
Berning wider den Bahnhofereſtaurateur Riffelmann auf Zahlung
von 3250 M. wegen verweigertem Eintritt in das Arbeitsver

ältnis bekundete die heute als Zeugin vernommene Tochter des
eklagten, daß die Klägerin eines Tages mit einer kranken Hand

gekommen ſei und wegen derſelben um einige Tage Urlaub be-
züglich ihres Antritts nachgeſucht habe, dieſelbe aber nach dem ihr
gewordenen Beſcheid, daß ſie die Stelle nun überhaupt nicht an-
treten könne, und nach Empfang ihrer eingereichten Papiere ohne
weiteres gegangen ſei, was Klägerin beſtreitet. Schließlich
ine l beide Parteien dahin, daß Beklagter an die Klägerin
15 M. zahlt.

Die Verhandlung in der Klage des Arbeiters Ackermann wider
die Firma Jacobine auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhevon 7.65 M war ausgeſetzt worden bis nach Erledigung eines
egen den Kläger anhängig gemachten Strafverfahrens wegenKacdtebſahts Nach dem dem Gewerbegericht vorliegenden Ur-

teile iſt nun der Kläger wegen genannten Vergehens zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt worden. a letzterer ſeiye Klage mit Rück
ſicht darauf nicht zurückziehen wollte ſtellte der Beklagte dem Kläger
eine neue Anzeige wegen Diebſtahls von Hafer im Betrage von
ca. 20 M. in Ausſicht. Hierauf hielt es letzterer für geboten,
ſeine Klage retour zu ziehen.

Klagbar wurde heute der Kellner Stein wider den Reſtaurateur
Röh born auf Zahlung einer Lohnentſchädigung in Höhe von
28 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Hiergegen führte Be
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klagter aus, daß er dem Kläger weg
rechtmäßig und nach Ablauf der r demKläger bemerkt habe, ihn ſo lange noch zu beſchäftigen, bis er
eine andere Stellung gefunden, was auch ſeitens des Klägers zu

eben wurde. Auf Vorhaltungen des Vorſitzenden nahm derſa e ſeine Klage zurück.

Wegen rückſtändigem Lohn in Höhe von 42.80 M. klagte der
Arbeiter Ludwig für ſich und ſeine beiden Söhne Oskar und Paul
gegen die Dresdner Jmmobilien- Geſellſchaft als Beſitzerin der

Holzwollefabrik. Da die Beklagte nicht vertreten, wurde
dieſelbe verurteilt, an Karl Ludwig 17.60, Oskar Ludwig 13.60
und an Paul Ludwig 11.60 M. zu zahlen

Auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in gäße von
48 M. klagte der Steindrucker Schmied gegen die Halleſche Papier-
waren Fabrik von Heilbronn und Binner. Die als Mitinhaberin
des Geſchäfts erſchienene Frau Heilbronn erklärte demgegenüber,
daß der Kläger wiederholt betrunken zur Arbeit gekommen, und
er eines Tages früh in e Zuſtande aufgefordert worden, nach
Hauſe zu gehen und auszuſchlafen und anderen Tages erſt wieder
zu kommen, worauf ihm die Kündigung brieflich zugeſchickt wor-
den ſei. Ungeachtet des Verbots ſei er am ſelben Tage wieder
ur Arbeit gekommen und habe dem als Zeugen vernommenenBuchhaner gegenüber den Schreiber des Kündigungsbriefes als

Schuft bezichnet. Dieſe Angaben wurden vom genannten Zeugen
beſtätigt, worauf der Kläger nach kurzer Beratung koſtenpflichtig
abgewieſen wurde.

luf koſtenpflichtige Abweiſung des Klägers wurde ebenfalls er
kannt in der Klageſache des Arbeiters Dölle wider den Kauf-
mann Gottſchalk auf Zahlung einer Lohnentſchädigung in Höhe
von 30 M., nachdem das als Zeuge vernommene Dienſtmädchen
des Bekiagten die Angaben desſelben, wonach der Kläger nach
Ablauf der Kündigung nur noch unter Ausſchluß einer ſolchen
weiterbeſchäftigt worden ſei, als der Wahrheit entſprechend be-

zeichnet hatte.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 14. März. (Aus dem weſtfäliſchen Kohlen-

revier) Der Tagelöhner, frühere Bergmann Robert Schönwald
und der Strumpfſtricker, frühere Bergmann Bunte in Dortmund
hatten im vergangenen Jahre gemeinſam eine Broſchüre verfaßt,
welche den Tilel führt: „Was uns rettet! Wirtſchaftspolitiſche Ge
ſpräche für Bergarbeiter von Schönwald und Bunte.“ Dieſe Bro-
ſchüre ließen ſie bei dem Buchdrucker Karl Rehſe in 5000 Exem
plaren drucken und durch den Bergmann und Hauſierer Auguſt
Scheibler verbreiten. Jn dem genannten Schriftwerke wird die
Lage der Berarbriter im weſtfäliſchen Jnduſtriebezirke in Form

eines Geſpräches zwiſchen einem Gaſte und einem Wirte behandelt.
Der Gaſt fragt u. a. den Wirt, warum er denn kein ſozialdemo

Ich habe, erwiderte der Wirt, einmal ein
ſolches gehalten, aber es iſt mir ſchlecht bekommen. Schon nach
acht Tagen kam der Gendarm und ſprach ſeine Verwunderung
darüber aus, daß ich ſoz'aldemokratiſche Blätter halte So etwas
ſehe die Behörde nicht gern. Als ich ihm entgegnete, in meinem
Hauſe könne ich thun, was ich wolle, lächelte der Gendarm über-

legen, trank ſein Bier aus und verließ ſo eilig das Lokal, daß er
vergaß den Groſchen für das Bier, das er getrunken, zu bezahlen.
Solche Gäſte haben einen heilloſen Durſt, aber meiſtens nur eine
Hoſentaſche und in dieſer tragen ſie meiſt nur die Ketten zum
Knebein der „Vagabunden“ und „Landſtreicher“. Eines Abends
kam derſelbe Gendarm und rief: Meine Herren, es iſt Feierabend!
Am nächſten Tage erhielt ich ein Strafmandat von 15 M. da die
Polizeiſtunde um 10 Minuten überſchritten worden ſei. Acht Tage
ſpäter wurde ich mit einem Strafmandat von 20 M. beglückt da
ein „Fremder“ in meiner Wirtſchaft auf einer Harmorika geſpielt
hatte, was als Veranſtattung einer Tanzluſtbarkeit angeſehen
worden war. Soweit der Gaſtwirt der Broſchüre. Durch dieſe
Darſt llung fühlten ſich die Mitglieder der 7 Gendarmeriebrigade
in Münſter be eidigt und deren Kommandem ſtellte gegen die Ver
faſſer, den Drucker und den Verbreiter Strafantrag. Das Land
ericht Dortmund verurteilte am 23. Januar Schönwald undSe zu je 2 Monaten Gefängnis, Rehfe zu 100 M. und Scheibler

zu 30 M. Gerdſtrafe. Von den beiden letzteren wurde angenommen,
daß ſie den beleidigenden Jnhalt der Broſchüre gekarnt haben.
Das Gericht ſah den Thatbeſtand des S 186 Verbreitung un-
wahrer Thatſachen) als vorliegend an. Auf die Reviſion der
Angeklagten hob heute das Reichsgericht (3. Strafſenat) das Ur-
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Die
Anwendung des S 186 beruhe anſcheinend auf Rechtsirrtum, weil
nach der Begründung des Urteils anzunehmen ſei daß nicht kon-
krete Thatſachen feſtgeſtellt ſind, ſondern daß es ſich nur um eine
abfällige Kritik beleidigender Natur 185) gehandelt hat.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ſchauerliches Familiendrama ereignete fich am

Freitag vormittag in dem Hauſe Paliſadenſtraße 4 Der daſelbſt
wohnhafte Beſinbinder Schaffter ſpaltete, anſcheinend in einem
Anfall von Jrrſinn, ſeiner Frau mit einem Handbeil den Schädel
und erhängte ſich dann ſelbſt an einem Lampenhaken. Da von
einem vorhergegangenen Worrtwechſel nichts bemerkt worden iſt,
der Tote aber ſeit etwa drei Wochen, um eiwas zu verdienen, bei
ſeinem ſchwerkranken Hauswirt die Nachtwache verrichtete, ſo wird
die That auf die infolgedeſſen eingetretene nervöſe Ueberreizung
zurückgeführt.

Weißzenſee. Auf eigenartige Weiſe hat ein hieſiger Bäcker-
geſelle den Tod durch Erſticken gefunden. Vermutlich hat der
Wind auf den Schornſtein der Backſtube derartig ſtark gedrückt,
daß die aus dem Herde abziehenden unverbrannten Gaſe aus derFeuerung Oeffnung herporfte hen Der Geſelle, der vor dem
Backofen auf einem Stuhle ſaß und wohl eingeſchlafen war, atmete

die giftigen Dämpfe ſo lange ein, bis der Tod eintrat. Der Fall
ſteht in der Chronik der Betriebsunfälle vereinzelt da und mag
für alle diejenigen Perſonen, welche in Heizräumen zu thun haben,
als ernſte Warnung dienen.

Leipzig. Jm benachbarten Schönefeld erſchoß ſich an der
Friedhoſsmauer ein Pärchen, anſcheinend den beſſeren Ständen
angehörig. Aus einem bei der Frauensperſon vorgefundenen
Briefe geht hervor, daß beide aus Breslau ſtammen und der Mann
verheiatet, die Dame aber ledig iſt. Auch ein Beitrag zur Moral

der beſſeren Klaſſen. ßLeipzig. Einen Selbſtmordverſuch beging am Dienstag ein
24 jahriger, zu Abtnaundorf geborener Student der Medizin. Er
brachte ſich einen Meſſerſtich in die Bruſt bei. Der Zuſtand des
Verletzten, der mittels Krankenwagens dem Leipziger Kranken-
hauſe zugeführt wurde, giebt Hoffnung auf Wiederherſtellung.

Leipzig, 15. März. Heute morgen iſt aus der Jrrenklinik ein
daſelbſt unterg brachter Maurer, namens Härtel, in ſeiner Maurer-
kleidung entwichen. Beim Betreffen bittet man der nächſten Po-
lizciwache Mitteilung zu machen.

Dresden. Vier Sparkaſſenbücher mit insgeſamt 6000 Mark
Einlage ſind hier Ende voriger Woche geſtohlen worden. Auf die
Entdeckung der Diebe und Wiedererlangung der Bücher ſind 100 M.
Belohnurg geſetzt.

Prozentpatriotismus. Jn der Nr. 68 der Frankf. Ztg. vom
letzten Sonnabend findet ſich folgende Annonce:

Kavalier, Offizier a D., Bankier od.
diſting. Kapitaliſt, als Aſſocie zu einem
großen patriotiſchen Unternehm. geſ. Vor
läufig 50-80 000 Mk. erford. 35
Reingewinn per Jahr garant. Briefe
u H. 2076 an Rud. Moſſe Straßburg i E.

Na, da werden ſie doch hoffentlich gelaufen kommen, die be-
ſchnittenen und unbeſchnittenen Mords- und Hurrahpatrioten,
wenn's 35 Prozent pro anno giebt.

Hamburg. Am Donnerstag morgen wurde ein 22jähriges
Dienſtmädchen kurz vor Abgang des Ter mit dem
es ſich nach England begeben wollte, verhaftet. Dieſelbe Namens
Anna Katharina Lampe aus Eidelſtedt, ſoll ihr am 15. Oktober
1894 geborenes Kind weibliches Geſchlechts in die Elbe geworfen
haben wo es durch Ertrinken ſeinen Tod fand.

Witten. Ein Schüler aus Wannen unterſuchte eine von ihm

en Gehorſamsverweigerung gefundene Roburitpatrone, welche dabei aber in ſeinenrer ihm ein Auge vernichtete und auch ſonſt noch Wer

Bochu t cnahriger Burſche erhiel
ochum. n 17jähriger Burſche erhielt vor der Straam Mittwoch wegen Meſſer 3 Monate Ge ängnie

Jedenfalls wird er jetzt ein guter Patriot werden.
den Denunzianten gemacht haben
In Egeln Kreis Wanzleben) verbrannte dieſer Tage ein elf
ähriger Knabe, welcher gelähmt war und ſich infolgedeſſen aus
em Bette, in welchem er ſich noch befand, nicht retten konnte.

Vermiſchtes.
Eine verhängnisvolle Billardpartie. Am 10. d. Mts.

hat ein ung Mann in einem Kaffeehauſe in der Leopoldſtadt
in Wien im Billandſpiel 80 fl. verloren. Er zahlte dieſen Betrag
in deutſchen Reichsmark, und zwar ſo, daß es auffiel und man
in dem jungen Manne ſofort einen Defraudanten vermutete Ein
Sicherheitswachmann nahm den jungen Mann, als er auf die
Straße trat, feſt und brachte ihn zur Ausweisleiſtung aufs Poli
eikommiſſariat. Dort ſtellte ſich heraus, daß der Arretierte Horn
eiße und nach Unterſchlagung eines größeren Geldbeirages aus

Hamburg flüchtig geworden ſei. Es wird die Auslieferung Horns
verfügt werden.

Eine weitere Leiche der auf der „Elbe“ Verunglückten
wurde am Freitag aufgefunden. Dieſelbe wurde aber wieder in
die See t Earlo erſch

n Monte Carlo erſchoß ſich in einem Hotel ein durdas We ruinierter reicher Deutſcher. Wehen des Tobce
kampfes fiel das brennende Licht auf ſein Bett, welches in
aufging. Die Leiche wurde in verkohltem

Jm Kampfe mit
beim Gildehaus zu Bentheim einen Bauern.

Auf dem Wege zur Schule wurden am Mittwoch im
franzöſiſchen Cevennen Departement Lozere beim Dorfe Liſtades
zwei Kinder von Wölfen überfallen und gefreſſen.

Nizza, 12. März. Der hieſige Polizeidirektor Goufray be
ging in Monte Carlo, nachdem er die Verwaltungsgelder ver
loren hatte, Selbſtmord

Ein „braves“ Schneidermeiſterlein ließ neulich einen
Brief von Stapel, den abgedruckt zu finden, ſeinem Verfaſſer
hoffentlich zur Freude gereichen wird. S lautet:

eipzig den 2 März 95Geehrter Herr Herbergs Vater z

Ich erſuche Sie Höflich mir 1 oder 2 Junge Schneidergeſellen
zu ſchicken, wen welge da ſein ſofort wie Sie dieſe Barzeilichenerhalten aber Junk und Fremde das Sie noch nicht dem Sozaht

demekratie ſo können, indem ich kein Freund dafon bin
Hogachtungsfol

F. C. R., Schneidermeiſter
Hoffentlich hat ihm der Herbergsvater ein paar lammfromme
Jünger der Schneiderzunft ins Haus geſchickt, die in bezug auf
Entlohnung und u nicht ſo anſpruchsvoll ſind, wie die
verfluchten „Sozahldemekraten“.

Jm Flugſand verſunken. Einen eigentümlichen Tod hat
der engliſche Marineleutnant Hichley von dem Kriegsſchiff „Phoebe“,
der Sohn des Admirals gleichen Namens, gefunden. Er begab
ſich bei Lorenzo Marques auf die Entenjagd, als er bei Calembi
in den Flugſand ſank Der ihn begleitende Kaffernknabe ſuchte
ihn herauszuziehen, allein vergebens. Die Erde verſchlang ihn.

Lemberg. Die hieſige Polizei verhaftete den längſt ge
ſuchten Mädchenhändler Sternberg und deſſen Spießgeſellen undbeſch agnahmte die Briefſchaften, welche ergaben, daß Sternberg

Verbindungen bis Konſtantinopel, Smyrna, Bombay und Argen-
tinien habe. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, T n der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands (Exped.: Berlin SW. Beuthſtr. 2).
Die Nr. 11 vom 14. März hat folgenden Jnhalt: Märzge-

danken. Wochenſchau. Die amerikaniſche Volkspartei und
die Sozialiſten. Das Programm des bairiſchen Bauernbundes.

Wie ſtehts um die deutſche Bedientennatur? Parteinach
richten. Wie man uns behandelt. Totenliſte. Litterariſches.

Aus dem Reichstag. Jskrauterei. Zwei Großbetriebe.
Die Wahlen zum Londoner Grafſchaftsrat. Gewerkſchaftliches.

Stundesamtlitze Rathrithten.

Giebichenſtein, vom 1.--11. März.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter H. K. W. Koch und K. F.M. Hellmoldt (Halle und hier). Der Liſhier F. C. O. Kohl und

W. E A. Banſe (Halle und hier). Der Maler C. E. E. Anton
und M. L. Schaaf (hier und Halle). Der Schneider W. T. Fried
rich und P. D. Ranneberg (Halle und hier). Der Stellmacher
F. B. Jubel und S. L. Gebhardt (Oderwitz und Dölsdorß).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter F. K. W. H. Knorre und
A. Stengel, Friedenſtraße 32 und Eichendorfſtraße 1).

Geboren: Dem Maaſchinenſchloſſer F. C. W Wgſng eine T.
(Königsberg 1). Dem Hantſchuhtreſſeur F. W. Berger ein S.
(Reilſtraße 9). Dem Kupferſchmied K. A. M. Krüger ein S. (Böck
ſtraße 8). Dem Schloſſer R. Fritzſche eine T. (Leopoldſtr. 34).
Dem Handarbeiter F. A. Köyler eine T. (Eichendorffſtraße 34).
Dem Droguiſt E. P. Leonhard ein S. Reilſtraße 6). Dem
Fabrikarbeiter R. Sobainski eine T. (Auguſtnraße 3). Dem Schacht
meiſter G. Majerle ein S. (Eichendorffſtraße 99. Dem Maler
T J. Neumann eine T. (Auguſtſtraße 53). Eine uneheliche

(Böckſtraße 14). Dein Fleiſchermeiſter J. F. Schröder eine
T. (große Brunnenſtraße 39). Dem Tiſchler A. Krieghoff
eine Tochter (Hoheſtraße 18). Eine uneheliche Tochter (Advokaten
ſtraße 13). Dem Brauer C. F. W. Meißner ein S. (Angerſtraße 4).
Dem Handarbeiter F. A. A. W. E. Heinz ein S. (gr. Brunnen-
ſtraße 55). Dem Maurer H. J. Schubert eine T. (Auguſtſtraße 59).
Dem Fabrikarbeiter W. L. Hoffmann eine T. (Wittekindſtraße 24).
Dem Bahnarbeiter K. G. Murrl ein S. (Leopoldſtraße 34). Dem

leiſchermeiſter J. F. W. Voigt ein S. (Advokatenſtraße 9a). Dem
andarbeiter W. G. Semmler eine T. (Wittekindſiraße 25). Dem

Tiſchler C. F. Müller ein S. (gr Brunnenſtraße 25). Ein un
ehelicher S. (Trothaerſtraße 20). Eine unehel. T. (Böckſtraße 2).
Dem Fabrikarbeiter W. T. Cizmowski ein S. (gr. Brunnen
ſtraße 57). Dem Gelbgießer A. C. O. Ziegenhorn eine T. (Reilſtraße 43). Dem Schuhmachermeiſter F. W C. Weiſe ein S.

e dir al e ſior:Wiwe a
eſtorben: Die Paſtor-Witwe A. Bergk geb. Schober, 78 J.(Burgſtraße 11). Der Dienſtmann G. J. Maler 8 J. (große

Brun enſtraße 9). Des Maurer O. R. R. Poſſin Drillinge, 2 M.
u. 1 K. totgeb. Ein unehel. S., 6 M. (gr. Brunnenſtraße 40).
Der Privatmann E. A. Köcke, 79 J. Reilſtraße 35).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 17. März bis einſchließlich
Sonnabend den 23. März 1895.

Sonntag den 17. März nachmittags 3 Uhr: Fremdenvorſtellung:
„Der Freiſchütz“.

Abends 7. Uhr: „Robert und Bertram“. Großes Kon
zert und Ballet-Einlage.

Montag den 18. März: Benefiz für LelſPr Julius Haller:
„Cavalleria Ruſticana“. Hierauf z. e. M.: „Doppel-
leben“ oder „Süßes Gift“.

Dienstag den 19. März: „Mignon“.
Mittwoch den 20. März: „Doppelleben“ oder „Süßes Gift“.
Donnerstag den 21. März: z. e. M. „Der Geizige“. Vorher:

„Wer zuletzt lachi“.
Freitag den 22. März: Einmaliges Gaſtſpiel der italieniſchen

rn Franceſchin Prevoſti: „Lucia von
ammermoor“.

Sonnabend den 23. März z. e. M. „Der Myſanthrop“, hierauf:
„Der Geizige“.

Wer mag hier

ſende ſaugeuſtande aufgefunden.
Schmugglern erſchoß ein Grenzaufſeher



W Große öffentliche
Volksversammlun

für Männer und Frauen
Montag den 18. März abends 8 Uhr im großen Saale der

„Kaisersäle“.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 18. März.

Reſerent: Reäakteur Thiele.Nach der Verſammlung: Gemütliches Reisammensein.
Du die

3 bis 4 Uhr Freikarten in der Volksbuchhandlung erhalten.
er Verſammlung wird ein Entree erhoben Arbeitsloſe können Montag nachmittag von

Der Einberufer.
Grosse öffentſſche Volks -Vorsammlung

in Mühlberg a. E,
Dienstag den 19. März abends 7 Uhr im Gaſthof

zum Preußiſchen Hof.
TagesOrdnung 1. Die Bedeutung des 18. März. 2. Diskuſſion.

Referent: Herr Adolf Albrecht, Halle a. S.
Der Einberufer.

Orts-Krankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe.

General-Perſammlung
Montag den 25. März abends s Uhr in Faulmanns

Reſtaurant, Gartengaſſe Nr. 7.
TagesOrdnung 1. Prüfung der Jahresrechnung von 1894 und Bericht

erſtattung der Reviſoren. 2. Geſchäftliches.
Arbeitgeber und Kaſſen Mitglieder werden freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Vorein der Maurerarbeitsleute und verw. Borufsgenosson

von Halle und Umgegend
Sonntag den 17. März von nachm. 3 Uhr an in der Moritzburg

Tanzkränzchen.
Freunde und Kollegen ladet hiermit ein Das Komitee.

Deutscher Gesang- Verein
Unser Ballindet Sonntag den 17. März abends von 7“ Uhr ab in der „Kaiſer-

ilhelmshalle“ ſtatt. Der Vorſtand.Nachmittags von 4 Uhr ab: Kränzchen.

e BRBellevue.
Sonntag den 17. März 1895:

Nachmittags: Kränzchen.
Abends: Ball

Nen renoviert! Neu renoviert!Restaurant Händelpark.
DF Sonntag: Familienabend

mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Für Speisen und Gesränke ist bestens Kesorzet.

Heute SonntagZum Hufeisen, Bockbierfeſ und Speckkuchen,
wozu freundlichſt einladet Martin Lindau.

Schultorniſter
in beſter Sattlerarbeit und größter Auswahl empfiehlt zu billigſten Preiſen

bert Herrmann Nachfl.,
SattlerwarenFabrik, Leipzigerſtraße 67.

Größtes Lager in ſämtlichen Reit, Fahr und StallUtenſilien, Reiſe
Effekten und feinen Lederwaren.

DF Bei ſtreng reeller Bedienung die billigſten Preiſe.

S

Billigſte Bezugsquelle am Platze

S nur
KleinsohmiecenGu. gr. Ulrichstr. 36.

Sämtliche Waren werden thatſächlich, um zu räumen,
zu Berliner Fabrikpreiſen abgegeben.

Knaben und Herren-Hüte, Kragen, Stulpen,
Serviteurs, Handſchuhe, Schirme, Stöcke, Socken,

ein großer Poſten MaccoHemden und Hoſen,
Oberhemden c. c.

M. F. Kauffmann-

Kartoſftelmn? Konfirmandenkränze,
großartig ſchöne Ware von SpeiſeKar-
toffeln auf Lager, welche ich wegen gr.

ſchluß billi. ſt empfehle
Hermann Weiland,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Eingang auch Eichendorffſtraße.

B. Schönig fr. Feilerth, Friedrichſtr. 6.

Goldene Trauringe

F. Tenner,

Vouquets u. Blumenſtöcke v. 50 an ſt

in jedem Feingehalt u. Schwere empfiehlt

Morgen Sonntag den 17. März
großes

Bockbierfeſt
mit Speckkuchenſchmaus, wozu alle
Gönner und Bekannte freundl. einladet

Karl Stegmann,
kleine Brauhausſtraße.

Salzgraf-

e ehe Se 5S
re

g Jnhab.: O. Ermes,

r Sonnabend
Schellrippchen mit

BKartoffelſalat.
Sonntag

R Speckkuchen u-Ragout fin-
a Ausgsſchank v.

c w Gnomenbräunu
Liter 15 Pf.

Stadt-Theater in Halle.
Sonntag den 17. März.

Nachm. 3 Uhr30.FremdenVorſt. bei hat ben Preiſen.

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten v.
Kind. uſik von C. M. von

Abends 7 Uhr.
173. Vorſt. 133. Ab.Vorſt. Farbe: weißz.

Robert und Be tram
Große Geſangspoſſe in 3 Akten

von Räder.

riedr.
eber.

Montag ven 18. März.
174. Vorſt. 41. Vorſt. außer Abonnem.

Zum erſtenmale:

Doppelleben
oder: Süſzes Gift.

Hierauf:
Siziliaviſche Hauernehre.

(Cavalieria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von Verga entnommen
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.

Nach der deutſchen Bearbeitung von O.
Berggruen. uſik v. Pietro Mascagni.

Rational- Theater.
Sonnabend den 16. März.

Vorſtell. zu volkstüml. (kleinen) Preiſen.
Stadt und Land,

oder: Der Viehhändler aus Ober
Oeſterreich.

Charaktergemälde mit Geſ. in 3 Akten.
Sonntag den 17 März.

Die ſcöne UAngarin.
Geſangspoſſe in 4 Aufzügen von Mann
ſtädt und A. Weller. Wuſik v. Steffens.

Montag den 18. März.
Zum letztenmale:

Der Graf v. Hammerſtein.
Dienstag den 19. März.

W Benefiz für Herrn Frey. W
Aägerliebchen.

Bons haben auch Sonntag Gültigkeit.

Gardinen
Portieèren, Möbelstoffe,
Teppiche, Läuferstoffe

Bockbierfeſt mit Speckkuchen.

Restaurant Zwingerstr. 17.

empfehlen in sehr grosser Auswahl

zu bekannt billigsten festen Preisen.

I c

barclinen-Reste,

von f--3 Feneter, hesonders billig.

Dienstag
den 19. März großer

M. Schneider
Halle, Leipzigerſtr. 94.

Als Kontirmationsgeschenke
empfehle in großer Auswahl

Armbänder, Broſchen, Ohrringe,
Halsketten, Kreuze, Medaillous,
Herzchen, Uhrketten, Knopfgarni-

turen, Kravattennadeln,
maſſiv goldene Ringe von 3 M. an.

Korallen und Granatwaren,
Ich bemerke, daß ich nur gute Quali

täten ſowie hochelegante Muſter führe u.
zu denkbar billigſten Preiſen verkaufe.

F. Tenwer, gr. Ulrichſtraße 47.
Verſch. Möbelſtücke, als Kleider-

Fpranke 28 Vertikows 28 Sopha
Stühle, Tiſche, Spiegel,

1 Plüſchgarn., Federbetten, Bett-
elle m. Matr., alles ſofort zu ver

kaufen Magdeburgerſtr. 9,
od. b. Hausmann.

Pröma Speisekartoffeln,Tägl. Zufuhr v. mehlr. froſifr Ware,
r u einzeln liefert billigſt, 5 Ltr.im
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Roster- Tag

3

Part. u. Etage.

Eine vollſtändige Einrichtung ſofort
ſehr billig abzugeben: Kleiderſekretär,
Vertikow (alles mit Muſchelaufſatz),
ſchönes Sopha, 4 hohe Stühle, eleg.
Sophatiſch, großen x
mit echtem Schränkchen, 2 Bettſtellen
mit Matratzen, 2 Gebett Feder-
betten, Waſchtiſch, Küchenſchrank,

iſch und Stuhl. Alles zuſammen
für den billigen Preis von 315 oder
auch im einzelnen zu verkaufen

gr. Steinſtraße 65, 1. Et.
Billige Buckskin-, Cheviot-,Kammgarnſtoffe, direkt aus der Fa

brik, empfiehit Zwingerſtr. 18, U r.
Reinwoll Gerager Kleiderſtoff

Reſte, paſſend zu Konfirmandenfleidern,
ſowie Reſte zu ſchwarzen Schürzen
verkauft billig Fr. Schreuer,

Friedrichſtraße 25.
Holz-, Filz Plüſch u. Kordpantoffeln

verkauft ſehr billig Fleöücherſtr. 42
Großer Heckbauer zu verkaufen.

Langeſtraße 5. Hof.
Räumfuhren werden angenommen

Fritz Reuterſtraße 1.
ranzöſiſche Kaffeemühle, wie neu,

verkauft Mansgsfelderſtraße 50.
Bettſtelle mit Matratze, neu, ſehr bill.

zu verkaufen Hemiettenſtr. 6, III.
Hühneraugen u. eingew. Nägel entf.

ſchmerzlos Kokel, Fleiſchergaſſe 42.
Harzer Weibchen preiswert zu verk

Wuchererſtraße 62 H. J.
Mehlreiche Kartoffeln und Neuſtädter

verkauft billig Harz 11.
Kochofen, Kochmaſchine, Tiſchlerofen

bill. zu verk. Adolfſtraße 5, H. l.
Ein Kinderwagen billig zu verk.

ſucht

J BrummeraBenjamin

gr. Ulrichstr. 23,

Walhalla- Theater.
irektion: Richard Haber

Nener Spielplan
Messrs, Nestor und Aerian,

Bravour Luftgymnaſtiker am fliegenden
Trapez. (Senſationell!) Die Hugo-
ston Truppe, Elite-Parterre Akro
baten. Miß Wekita, Kontorſioniſtin
(Schlangendame). Brothers Pau-
lus und Charles mit ihren chineſi
ſchen Spielen. Mr. Ernest Me-
phisto, Fantaſie-Equilibriſt. Sig-
norina Anna Paganina, Jnſtrumen-
taliſtin. rin Liliy Wallau,Koſtüm-Soubrette. Hr. Max Frey,
Geſangs und Charakter Humoriſt.
Die Geſellſchaft Hugoston-Matthes

Pantomimen Darſteller (John Bulle
Abenteuer in der Menagerie).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr:

Großeſt

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Gievbichenſteiner
humorißiſch. Jamilien-Klub.
Sonntag den 17. März von 3 Uhr

in Schades Schützenhaus

Tanza- Kränzehen.
Es ladet freundlichſt ein D. V.

Kame: adschaftl. Rauch- Klub
Giebichenstein.

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 17. März auf der
„Reilsburg“ ſtatt.

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
G. Ehrhardts Reſtaurant

Giebichenſtein

S MorgenBockbierfeſt.
Früh Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein D. O.
R. Schrlzens Reſtaurant

33 Glauchaerſtraße 33.
Sonntag den 17. März früh v. 9 Uhr ab

Speckkuchen.
Familienabend mit muſikaliſcher

Uunterhaltung.

Leuchtes Reſtaurant
Wörmlitzerſtr. 98.

Sonntag großes

h

Heute Sonntag
großer Jamilienabend.

Barbier- u. Friſeurlehrl.
ſucht Emil Schüler, Lindenſtr. 47.

Malerlehrling
Paul Berbig, Thorſtr. 20.

Wir ſuchen Arbeit (ev. Brennholz kl.
machen). Zu erfr. Spitze 20, 2 Tr.

Waſchen und Plätten nimmt an
Frau Lutze, Brüderſtr. 11, H. II.

Gutſchlagender Finke zu kaufen geſucht
Dryanderſtraße 26, 3 Tr. l.

15 Paar Tauben zu verkaufen.
Giebichenſtein, Klausbergſtr. 5.

Junge Tanzmäuſe verkauft billig
Deutſchmann, Ludwigſtraße 8, 2 Tr.

Kanarienhähne und eine Schlagzither
zu verkaufen kl. Wallſtraße 2, I.

Stühle werden gut und dauerhaft ge
flochten. Schwetſchkeſtraße 36, Sout.

Backtröge gr. Märkerſtr. 23/24.
Kuchenbretter gr. Märkerſtr. 23/24.
Schiebeiſten gr. Märkerſtr. 23/24.
Backſchüſſeln gr. Märkerſtr. 23/24.

Frdl. Wohnung ſofort zu vermieten.
Gicebichenſtein, kl. Breitenſtraße 2.

Wohnung, St. K., K., zu vermieten.
Brunoswarte 21 (36).

Stube und Kammer zu vermieten.
Trödel 20.

Frdl. Schlafſt. offen gr. Märkerſtr. 18, III.
Anſt. Schlafſt. vrh., ſ. Eg. Parkſtr. 23, III.

Wohnung für 38 Thlr. zu vermieten.
Ludwigſtraße 12.

Frdl. möbl. Stube als Schlafſtelle an
1 Hrn. zu vermieten. Graſeweg 3, p.

Kleine möblierte Stube, vornh., als
Schlafſtelle zu vermieten.

Ludwigſtraße 12, Laden.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

Unſerm Skatbruder, dem ſchwarzen

Wolf
zum heutigen Wiegenfeſte die unbän
digſten Glückwünſche. Wir hoffen daß
das Faß dabei eine große Rolle ſpielt.

Die anderen Wölfe.
Unſerm Freund u. Skatbr. N. Wolf

zu ſeinem heut. Wiegenf wünſchen wir
das Allerbeſte: Einen ſchwarzen Grand.
de Weſt Wer 's iſt wegen

em Fäßchen Brittacher.ch W.
van

Die glückliche Geburt eines geſunden
Töchterchens zeigen ergebenſt an

R. Hörig und Fraue Tiſchlerarbeit, Möbelaufpolieren
angenommen. Baderei 3, 1 Tr. gr. Ulrichſtraße 47. P 20 Pf.re See 59 Hirtenſtraße 13, Hinterh. II. Liebenauer und Annenſtr.Ecke.



u Siute e Meverstein, T
Konfirmanden- Anzüge v bedeutend im Preise ermässigtin allen Stoffarten ſowie weveſte von der billigſten bis zur beſten

u a

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung.

I Reoeichsortiertes Lager in in- und ausländischen Stoffen.
Arbeiter-izarderoben S in bekannter Auswahl und billigſten Preiſen.

Streng feſte, billigſte Preiſe Reelle Bedienung.
Otto Hammelmann, Schuhgeſchäft,

Geiststrasse 55,e h Schuhwaren45gr. Ulrichſtr. 45.
Zum Einkauf von

Schmuckſachen zur Koufirmatisn

halte ich mein großes Lager in echten

Gold-, Granat- und Korallenwaren
beſtens enipfohlen. Durch vorteilhafteſten Einkauf bin ich in

der Lage, in allen Artikeln geſchmackvolle Neuheiten in
größter Auswahl zu äußerſt niedrigen Preiſen bieten
zu können. Jch führe nur gute Fabrikate, für deren Echtheit
reſp. gute Haltbarkeit jede Garantie geboten wird. Spezielle
San unterlaſſe ich, da ſich die Preiswürdigkeit meiner

aren nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt. Jn
meinem Schaufenſter wie auch am Lager iſt jedes Stück

Zur Konſfirmation
empfehle

Jackett- und Rock- Anzüge in allen Größen und Preislagen,
Kleiderstoffe, ſpeziell Cachemir, weisse Mädchen-Unter-
hosen und -Röcke, Jacketts, Umhänge, Konfirmanden-

Hüte und Stiefel u. S. W.
Sämtliche Waren auf R wöchentliche oder monatliche Wo

Abzahlung im größten

Waren und Möbel-Kredit-Geſchäftdeutlich mit Preis verſehen. Umtauſch wird bereitwilligſt

l C. NeugebauerP 25 J Stein ſt4 k88ig Nachf alte Promenade 35, Ecke große Steinſtraße. Zur Konfirmation
S em pfehlen:S e e e Konfirmande he? v. 2.80anS h W h Konſrmanven die 290,Gold warengeſchäft raiiaen len 33-

3 2 i Aus in der e Damen-Schnürſchuhe 300,gr. Ulrichſtr 41, Eckhaus Kaulenberg. in großer Angwon Damen PantoffetnVolksbuchhandlung errenPantoffeln „0.45
Sie ſnre ha

e See S R 5.50h W e e Herren ugſtiefeln 450Herren-Schaftſtiefeln 5.00,
Zerren. Saldſchib e 3

e errenHa 3.50J Schneider- Artikel. WDaumem. Zur bevorſtehenden Frühjahrs und Sommer Saiſon 1895 bin ich in der Lage, nach J Vie billigſte un Bezugsquelle

wie bekannt in nur ſtreng reeller, ſtehende Artikel ſchon bei meterweiſem Einkauf zu nie dageweſenen niedrigen Preiſenreiner Ware. verkaufen zu können, da ich zuſammen mit den befreundeten Geſchäften in Chemmitz und Frank 5 Schuhwaren

Fertig e Wetten. furt a. O. bei großen Fabriken abgeſchloſſen habe. Von nachſtehenden Waren führe ich den (vorwiegend Handarbeit).
Preis der billigſten Qualität auf, bemerke jedoch, daß ich auch bis zur beſten Qualität größeres 4Lager und Farbenauswahl halte. Zanella, 8/4 brt., ſchw. 95 Pf. bis zur ſchwerſten Qual. Wiener

(alte niedrige Preiſe), desgl., 4/4 brt., 60 Pf. Serge, 8/4 brt., Mtr. 1.15 Mk. bis reinwoll.Qualität. Aermelfutter, geſtreifte, Mr. von 28 PPf. an bis zur feinſten Ware. Bund- Schuhn gren- Buzar
futter, geſtreift, ſchräg und gerade geſchnitten, Mtr. 85 Pf. Glanzköper, farbige Köper,
Weſten und Taſchenfutter, 80 Ztm. brt. von 28 Pf. an. Schiſſborten, Hoſenſchutz, nur
Hoſengalons, Knöpfe für Rock und Weſten ec. in allen vorkommenden Qualitäten und
Muſtern zu billigen Preiſen. Hoſentaſchen von 14 Pf. an. Alle hier nicht aufgeführten 45 gr. r ririchſt 45.

Artikel, ebenſo Bügel- und Zuſchneidegeräte habe ich in großer Auswahl am Lager und gewähre

ich nach wie vor auf alle Einkäufe 4 Rabatt. ffr. Pfannkuchen,
e gefüllt à Dtzd. 50 ungef. a Dtzd. 25Julius Wecdlell, Halle a. S.,, gr. Ulrichſtr. 41. Sindernähr Zwiebach

empfiehltC. Preil, b

S. Weiss, Halle a.Geſchäftshaus rin Herren und Knabenmoden.

Konſirmanden- Anzüge I Venheiten in Stoſten B.
von in und ausländiſchen Fabrikaten in reichſter Auswahl

in Stoff, bis zu den feinſten Qualitäten.Konſfirmanden- Anzüge Anfertigung
in Kammgarn, maceh Ia S SV TTITTTTV T O I Amzügre wird bei billigſter Preisſtellung,
in Cheviot, unter Garantie guten, tadelloſen

Sitzes, auf das Sorgfältigſte her-

Konſirmanden- Anzüge geſtellt
in Kammgarn--Cheviot

von 9 Mark an bis zu den feinſten Qualitäten.
Eigene ZuſchneidereiKonſirmanden- Anzüge nach Mass ind Werkſatt in Haxfe.

werden zu den billigeten Freien hergeſtellt.

gut gefüllt und gar apticrt federd.

Jnlett in jeder belieb. Preislage.
Auswahl von 50 60 kfom-

pletten Betten.
Fertige Jnletts, Bettbe-

S Betttücher, Bettdecken,
terpr gren Hand-Tücher,

r äcke. hiſen u. m. u. ohneHolz Bettſtellen Matratz.,
zu Fabrikpreiſen, empfiehlt

Eduard Graf
S Halle a. 5., Warkt 11Bettfedern- und Betten-

Spezial-Geſchäft.
Verſandt nach auswärts. Muſter

und Preisliſte frei.

Ver ag und für die Inſerate verantwortlich u D. oß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckere (e. G. m. d. H.). Halle.
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